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Vorwort
Unter den vielgeſtaltigen ufgaben der Heimat⸗ und Volkstumspflege

nimmt die Brauchtumsforſchung eine ſehr bedeutſame Stellung ein. Immer
mehr wird man ſich der großen Werte ewußt, die gerade in den
Sitten und Gebräuchen für die Gemeinſchaftsbindung und ⸗haltung liegen.
Sie begleiten den einzelnen Volksgenoſſen auf ſeinem Lebenswege von der

iege bis zum rA und bilden na Dr. Spamer („Handbu der eu  en
Volkskunde“) arüber hinaus „zugleich den feſtgegliederten Lebensrhythmus
des ganzen Vo „„  lle Völker ohne Ausnahme“, ſagt ſchon Ernſt ori
rn  . „werden mehr durch Sitten und ebräuche als durch Geſetze und
Gebote regiert. Je mehr ein Volk ebendige Sitten und ebräuche hat, deſto
weniger bedarf es der Geſetze

Streng gebunden an und Brauch ebt ſo beſonders der auer ſeit
altersher auf der von den Vätern ererbten Heimatſcholle Nach überliefertem
Herkommen leitet er ſeine geſamte Wirtſchaft im ſteten Kreislauf des and
en Jahres. Vieles iſt daran zwar nfolge der wirtſchaftliche Ent⸗
wicklung in der Neuzeit unwiederbringlich verloren gegangen. ber enn och
hat ſich ein reiches, lebensvolle Brauchtum in en Dörfern unſerer ſtift

2
hildesheimſchen Heimat bis auf den eutigen Tag erhalten. Es iebevoll Zu
pflegen und tatkräftig weiter zu fördern als are Erbe der Väter,
erſcheint als vordringliche Pflicht, die aus Heimatverbundenheit im echt
nationalen Sinne allen Beteiligten erwächſt

Dieſer Aufgabe will auch das vorliegende Heimatbuch „Das Jahr ent.

lan  94 dienen. Im äußeren Rahmen des alten Bauernliedes „ J bin das
ganze ahr vergnügt“ werden darin die früheren und noch beſtehenden itten
und Gebräuche im Jahresring behandelt und dargeſtellt. Einzelnes aus den

folgenden Ausführungen iſt ſchon in den Tageszeitungen erſchienen. etzt ſoll
nun eine planmäßige Zuſammenfaſſung des Ganzen geboten werden. Dank⸗
bar ſei hier meiner Mitarbeiter, der Lehrer J

oſeph Schrader und Franz
Ernſt, gedacht, die durch ihre vorzüglichen Photoaufnahmen die Grundlage
für die Bilder dieſes e ſchufen

Möge das Büchlein als Beitrag zur heimatlichen Vo  unde in den

Herzen unſeres Landvolkes 1e und Anhänglichkeit an

rauchtum aus Väterzeit wecken im Sinne des Dichterwortes:
„Treu der ehre, treu den Sitten,
Laßt der Väter rau uns .  ben  18”

m/ St Martinstage 1937
S 21 din Hauptlehrer.
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68 Bauernlied
„J bin das ganze Jahr vergnügt, ch aber habe rohen Mut,
im rühjahr wird das Land gepflügt. mein warmes Bier bekommt mir gut
Dann eig die Lerche hoch empor Es wird ſo mancher pun geſchnitzt,
un ſingt ein röhlich Lied mir vor indes die Frau am Spinnrad ſitzt
Kommt dann die et Sommerzeit, Kommt dann der liebe Sonntag ran,
wie hoch iſt da mein erz erfreut zieh ich mich 1e un reinlich an.
Wwenn ich vor meinem Acker ſteh' Geh' hin d  Ur tir in er Ruh'
nd ſoviel auſend Ähren ſeh' un hör der lieben Predigt

endlich akobstag heran, n nach der ir rer ich dann
dann muß die lanke Senſe an. mit meinem lieben Nachbarsmann.
Dann zie ich in das Feld hinaus Komm ich nach Haus, wird dann verzehr
und chneid' nd ring die Frucht nach was mir der 1e ott beſchert.Haus

Dann geh' ich in die Chriſtenlehr'Im er ſchau ich die Bäume an,
ſeh' Äpfel, Birn'n unden dran. und hör und lerne immer mehr.

n an dem bend leſ⸗ ich feinUnd ſind ſie reif, dann ſchü

e ich ſie,
ſo lohnet ott der enſchen Müh' in meinem Hilfs⸗ und Notbü  ein.
ommt dann die Winterzeit, S geht's ahraus, jahrein mit mir;
ſo iſt mein Häu  en U  er  neit. ich danke meinem ott afür.
Das ganze iſt kreideweiß Und habe immer frohen Mut
un auf den Feldern ni wie SE  E nd enke, ott macht alles gut.

„Im Märzen der Bauer die Rößlein einſpannt“
Sitte derund Brau  u m bei Früuhjahrsbeſtellung

ein ſt und etz t

Frühlingsahnen hebt nach trüben Winterwochen an. Unter em
Einfluß der belebenden Vorfrühlingsſonne regt es ſich überall im
der heimatlichen Flur Schlanke, gefaltete en chieben ſich heraus und
bewirken ein riſches Grün der jungen Winterſaat. Roggen, Winterweizen
und Wintergerſte ilden die grünen Fluren, die mit der braunen oder
warzen Farbe des nen gepflügten er recht maleri abwechſeln

ald ſproßt es auch Rain, Gräben und Wegrändern. Gänſe⸗—
blümchen mit weißen und rötlich gefärbten Blütenkörbchen ugen ereits in
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Au SLſaat. ach einem Gemälde von Prof. Koch.)

Mengen zwiſchen dem Graſe hervor. An beſonders tonhaltigen und etwaseuchten Stellen reckt der Huflattich ſeine gelben Köpfe m.  . Darüberſchwebt oft in ſchwindelnder Höhe als erſter Frühlingsbote der Felder dieLerche, nach des „Winters langen Schmerzen“ ihr jubilierendes Liedſingen zum Preiſe des allmächtigen Schöpfers, der in ſeiner uUte alljährlichdurch das ſtete Wachstum auf der Erde erneuert das „ werde!“
gehen nun auch für den Bauer die Tage⸗ der en Winterruheallmählich Ende Wieder iſt die Zeit Reuer Arbeit und froher offnungauf reichen Ernteſegen für ihn gekommen. Länaſt ſchon ieß die Kohlmeiſeihr „Spinn dicke“ ertönen, und die GoldammeV, die vor wenigen Monatennoch flehentlich bat „Buer, Buer, bat meck in die Schün'“, rief ihm imkecken ÜUbermut „Buer, Buer, lick meck im Stüt!“ Nach altem raumußten dann Hecheln und Spindeln zunächſt einmal beiſeite gelegt werdenDes ebens 0

Uur⸗ erforderte etzt vorerſt emſige Feldarbeiten draußenauf dem Acker der angeſtammten Heimatſcholle

Nicht in das Belieben des einzelnen war es jedo geſtellt, ami zubeginnen. Der ſeit altersher beſtehende Flurzwang zur. unabänder⸗lichen Folge, daß die Beſtellung immer nur na einem beſtimmten anegemeinſchaftlich ausgeführt erden durfte Ce⸗

I

eder mußte ſich unbedingt den
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Anordnunge des Bauermeiſters fügen, der den Zeitpunkt und die Art der

eſtellung auf den verſchiedenen Koppeln oder Wannen vorher fe  egte
aran erinnern noch die Flurnamen: „Jm Bohnenfelde, In den afer⸗
dröhnen, In den Tranen“ 1t4. Q. Die öffentliche Bekanntmachung geſchah
in einer Gemeindeverſammlung oder durch den Gemeindediener, der

„Moandagmorgen gahtdieſem Zwecke im orfe herumging und anſagte:
da Freujoahrsbeſtellung an. Da Oſtſoö ite von'en Riehlackern bett

taun Ortsbieke ward mit Hoabern böiſtellt!“ en dem Ackerlande gab
es in der Feldflur noch ausgedehnte eideflächen, die als „Gemeinheiten“
von allen benutzt wurden. So Borſum 1850 vor der Verkoppelung
außer orgen Wieſen nsgeſam 304 Morgen Ruthen gemeinſame
eiden. Auch ieſe mußten in jedem rühjahr inſtandgeſetzt werden,
worüber B olgende Bekanntmachung eri

„Am Donnerstag, den 15 pril, morgens Uhr, en die Maul
wur  aufen auf dem ru geſtreue werden, ein jeder Einwohner hat
ſich aher dieſe Zeit an der andwehr auf dem ru einzufinden.

Der Canton MaireBorſum, pri 1813
Blumenberg.“

Pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde zogen ann alle hinaus aufs Feld
nach derſelben Wanne. Die nötigen Gerätſchaften are ſchon vorher gehörig
in Ordnung gebracht. in en nd Treiben entfaltete ſich Un bald
in der islang einſamen or  Ur. Unermündlich wurde Tag für Tag leißig
geſchafft, den cker agat wohl herzurichten. Das kommt in dem

Bauernliede ſo zum Ausdruck
„Im ärzen der auer die Rößlein einſpannt,
Er ſetzt ſeine Felder und Wieſen inſtand,
Er pflüget den Boden, er egget und ſät,
Und rührt ſeine Hände, frühmor nd

Bevor mit dieſen Arbeiten begonnen werden konnte, mußten oftmals
erſt die Grenzen wiſchen den einzelnen Ackern neu feſtgeſtellt werden!. Gar

oder das angrenzendeei War es nämlich möglich, daß der Nachbar
Dorf beim Pflügen die ur zu weit gezogen a arum fand regel⸗
mäßig im zeitigen rühjahr eine Flurbeſichtigung ſtatt, alle Grund⸗

beſitzer teilnahmen. Von Grenzſtein zu Grenzſtein ging der Umzug, um

prüfen, ob jeder noch der richtigen Stelle ſtand Die umgepflügten
wurden wieder aufgerichtet oder völlig erneuert. Ergaben ſich einungs⸗
verſchiedenheiten ber einen Grenzſtein, ſo hob man ihn aus und ſah nach,
ob ſich agrunter noch die eſte von Holzkohlen oder Eierſchalen befanden,
die einſt die nen beim e des Steines zu ſeiner genauen ennzeichnun
mit beigruben.
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So War früher die Feldarbeit im erglei heute mit mancherlei
Umſtänden und Schwierigkeiten verknüpft. Doch ſie vermochten durchaus nicht,
die Zufriedenheit und Arbeitsfreudigkeit des auern unterbinden. Froh
gemut ging ahraus, jahrein ſeiner ihm ieb und gewordenen Be  2  2
ſchäftigung nach, wie es im alten Heimatliede ei

„J bin das ganze Jahr vergnügt,
Im rühjahr wird das Feld gepflügt,
Dann eig die er hoch m
Und ing ein röhlich Lied mir vor.  4

er Pflug, Egge⸗ und Walze kannte man damals keine weiteren kunſt
vollen Gerätſchaften. Wo eute eine moderne breitſpurige Drillmaſchine
in ſchnurgeraden Linien im gleichen Abſtand die Saatkörner in die Erde
ſcharrt, ging einſt der Sämann über den ri gepflügten, dampfenden cker
hin. Den Sack über  —7 die Schulter geſchlagen, warf er mit der rechten Hand
im gleichmäßigen Wechſel zwiſchen dieſer und ſeinem beſtimmten
Schrittmaße den Samen aus in die fruchtbare eilige Heimat  e Dem
Dichter glei ie man noch in der Erinnerung das traute ild des N

⸗
manns, wie es geſchildert wird in den Verſen: „Nun gürteſt du um den
Leib den grauen körnerſchweren Samenſa Der re Arm na bis zum
Ellenbogen, mit flatterndem Ärmel, geht im Schwung mit dem Schritt.
Aus der and fliegen ſauſend im ogen die Körker, orglich verleſen,
gla un prall und glänzen in Keimkra (Ferdinand Meyer.)

JV.  Für ieſe Ausſaat der einzelnen Fruchtarten hatten ſich nach altem
Merkommen die verſchiedenſten Bauernregeln herausgebildet. Sie aren

nicht nur Wetterzeichen, ſondern beſtimmten au den Gang der Arbeit in
Feld und Garten. Der alender galt als maßgebend im Kreislauf des
Bauernjahres. Darin kam beſtimmten agen oder Feſtzeiten eine beſondere
Bedeutung Das zeig beiſpielsweiſe die olgende ege

„An˖ Sankt enedi (21 März) geſäet,
Erbs und Zwiebel gut gerät.“
„An St. Gertrud (17. 3.) ſät man re und alat,
Und hat ann on früh und

Den ſäte man beſten in der Woche nach der dritten Bittmeſſe.
Kam am an des Borſumer Holzes „d witte Röiter (der ühende
Schwarzdorn) zum or  ein, dann War es Zeit, die Sommergerſte zu ſäen.
Der ekannte Bauernpfarrer oſe Weigert eri  e ähnlich von folgenden
Regeln

Sähe Korn Egidi (1 eptemb er
Hafer, Gerſte Benedikti (21 März)
Säe Urbani (25. Mai)
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Wicken, en Kiliani (8 Juli)
Säe Hanf Urbani (2  5 Mai)
Viti Kraut (15 Juni)
Erbſen Gregori März)
Linſen ilippi akobi (1 Mai)
rab Rüben infula Petri (1 Auguſt)
Schneid Kraut Simonis Juda (28 Oktober)
rag Sperber Sixti (6 April)
Fang Wachteln Bartholomäi (24 Auguſt)
Bleib Stuben Kalixti (14 Oktober)
Heiz Natale Domini Dezember)

Lammbraten Oculi (4 Sonntag vor Oſtern)
ans Martini (14 November)

Trink Wein per circulum anni (das ganze GC  J  ahr hindurch).
Von dieſem ſinnigen rauchtum ging ge⸗ vieles nfolge der neuzeit⸗

en Wirtſchaftsführung verloren. Geblieben aber iſt unvermindert die hohe
Bedeutung einer zweckmäßigen Ausſaat für die rnährung unſeres deut.  2
ſchen Volkes aus eigener Scholle Das Werk wird und kann nur gelingen,

der go  1  e Ackersmann „der da iſt unſer lieber Herr Jeſus Chriſt,
der ſät auf die Erde den göttlichen Samen, und uns nährt allein ja alle
zuſammen“, ſeinen egen dazu gibt Laßt un darum ſingen und beten
wie in der Strophe aus einem alten Geſangbuche von 1602

„Was wölln wir aber e  en a
n ſingen von in em ersmann,
Und der uns den Acker thuet mehren,
ott ater, Sohn und eiliger Geiſt,
Der wöll uns weiſen und lehren!“

Laſſet uns ſingen, tanzen und ſpringen!
inderſpiele, Lieder und A  z ählreime z U r.

ruühlingeszeit.

Nun ſind vor den varmen rahlen der Frühlingsſonne die etzten
Spuren des ſcheidenden Winters vergangen. Auf den Straßen und Plätzen
unſerer Dörfer trifft man luſtige Kinderſcharen bei frohem Piel, eremn
Tanzen und Springen an. Ein bunt ewegtes, jugendfriſches, unbeküm⸗—
mertes en iſt es, was ſich dort entfaltet Wer kann ſie aufzählen, all
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die verſchiedenſten Ball⸗ , Kriegs⸗, Tanz und Reigenſpiele, die nach altem
Brau im Kreislauf des Jahres immer regelmäßig wiederkehren? Mit
welcher Freude und Ausdauer betreiben etzt die Jungen auch das beſtensbekannte „Knickern“, wobei es reiche Gewinne in Geſtalt von bunt bemalten
kleinen, aus GE  on gebrannten Kugeln un glitzernde lanke „Glasknicker“ zu
erringen gilt. Rock⸗ un Hoſentaſchen werden voll damit gefüllt ——

☚
„Kleinſten“ aber tragen ihre koſtbaren Schätze wohl behütet ſtolz vor ſich
auf der Bruſt in einem feinen Beutelchen, das ihnen die liehe Mutter
oder eine größere Schweſter ſtricken oder nähen mußte Tüchtig wird auch
nach dem Kreiſel „Brummküſel“ geſchlagen, der ſich, von den mſigen Peit—⸗

.
ſchenhieben angetrieben, zur Freude der Kinder immer chneller re

Lauter Jubel herrſcht wieder bei anderen Gruppen, die ſich durch Kriegen,Haſchen, en und Verſtecken im lebhaften Umhertummeln beluſtigen. ieſeSpiele beginnen zunächſt mit dem wichtigen „Abzählen“, um feſtzuſtellen,
wWer als erſter „kriegen oder ſuchen“ muß. D  abei es an den nötigen„Abzählreimen“ nicht, ovon insbeſondere die Mädchen eine große F  NS  ülle
geläufig und er beherrſchen Als Uraltes Brauchtum en ſich ieſe viel⸗
ſeitigen Knittelverſe ſchon ange 3  J  ahre hindurch er der Kinderwelt im
dörflichen Umkreiſe erhalten. Immer wieder lernen ſie die 12.  jüngeren O„
den älteren, und ſo hat wohl jede orf neben den allgemeinen gebräuchlichen
noch einen mehr oder weniger örtlich abgeſtimmten Beſtand

Gehen wir einmal unter die ſpielenden Kinder, ſo hören wir, wie ſie
begeiſtert all ihre bekannten Reime im bewunderswerten ifer aufſagen
Da za B. ein Mädchen:

„Eins, zwei Polizei, Neun, zehn aßt uns geh'n!
Drei, vier Grenadier, Elf, ins Gewölb,
Fünf, echs alte Hex, reizehn iſt die Kron'
Sieben, acht gute Nacht, Für unſern lieben Sohn.“

Wieder ein andermal ei es
„Eins, zwei, drei. Kommt die Katz un holt den
In der Dekanei Kommt die Köchin mit der Gabel
e ein er auf dem Tiſch Stich die in den Schnabel.“

Sehr verbreitet iſt ferner folgender Abzählreim:
„Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben
eter Paulus hat geſchrieben Drei Piſtolen
Einen Brief un für mich,
Nach aris, Eins für dich,
Der ſoll olen Eins für Bruder Heinerich!“
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Nicht ſelten hört man auch zählen
„Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben
Wo iſt enn mein Schatz geblieben?

nicht hier,
nicht da,

Iſt wohl in Amerika.
der iſt er in Berlin,
Wo die oſen weimal Uuhn  97

An die frühere Zeit der Flachsbearbeitung erinnert dieſer Reim:
„Enter⸗ enter topp agauer bind den an,

Daß er mich nicht beißen kannPeter hat nen Lopp,
Wenn es keine reißig ſind Beißt er mich, erklag ich dich
Dreißig ſind es doch! Dreißig Taler es

Von der Schularbeit ei es
„Enter enter Tintenfaß, Mädchen müſſen Fackel tragen,
Geh z ur Schul' und lerne was! Jungen müſſen Trommel ſchlagen:
Wenn du was gelernet haſt, Biff, baff, buff.“

die Feder in die Taſch'!
Oftmals oöommen in den Abzählreimen auch derber Witz und Humor zum
ru wie in den folgenden:

„Auf der Straße Pummer acht Wer ſoll ſeine waſchen
Wird ein eine in gebracht. oder du?
Wie ſoll es heißen? Der Vater kriegt ne Kuh,
Annemarie Ratterkaſten n. was die Kuh Schwanze hat,

Das kriegſt du!“

Kurz und bündig hieß es bei uns in meinem Heimatdorfe auf plattdeutſch:
„Enne, enne, onne, Eiken, Beike, Beuken,
Diu biſt er vonne! —  S moßt ſeuken!“

Viel Vergnügen bereitete un immer folgender ru
„Eine, twei, drei, veire, feiwe, ſeſſe amm dei Sneier itt er Elle
C

J

uſe lüttje Slag datt en fuore re
Flug üubert Woater, Ei joa, Katerbrae,
ale ſeck en fetten Fiſch, Juſe lüttje und
egg nen Klockendiſch, IS kuntterebunt!“

Neben all dieſen Abzählreimen, die zur Einleitung der größeren Bewegungs⸗—
ſpiele dienen, ſingen und tanzen unſere Kinder noch immer auf blu  2
miger Frühlingswieſe oder grünem nger zu jenen ſchlichten, einfachen
Liedern, ——  — uns ſo eltſam ieb und YA anmu
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Wie ſehr dieſe Lieder dem Kindergemüt zuſagen, das en ſie durch
Jahrhunderte en rau bewieſen Sie verklärten die Lebensmorgen und
beglückten unzählige Kinder täglich vo Erwachen bis zum „Schlupf
die 94 Wirklich Uuralt ſind viele unſerer heute noch geſungenen Kinder⸗
und Spiellieder Man iſt überraſcht der iefe Sinn erkannt wird
der ſi oft hinter ihnen erbirg Vielfach gehen ſie zurü bis die fernſte
Vorzeit unſerer völkiſchen Vergangenheit Damals ſie keine Kinder⸗
lieder, ſondern eilige Hymnen zum Preiſe der verſchiedenen Göttergeſtalten
Zu dieſen iedern mit mythiſchen Erinnerungen gehören vor allem die zahl  2
reichen Holdalieder War die hilfreiche immelsgöttin OStie ſegnete die
Fluren und e  U  e das aus Tief den olken, Wolkenbrunnen, hatte
ſie ihre errliche Wohnung und ihren blumenreichen Garten J Blütenkelchen
und auf Büſchen, m Holderbuſch weilten dort be ihr die Seelen der unge⸗
borenen Kinder Geſtalt kleiner öge die beim Anblick der en  en
ängſtlich for⸗ Noch heute klingt es ſo von munteren Kinderlippen

„Ringel Ringel Reihe! en unterm Holderbuſch
* ſind der Kinder reie ufen alle „Huſch, huſch, huſch 9

Auch dem bekannten
„Maikäfer ieg, Die utter iſt Pommerland
Der Vater iſt rieg, Pommerland iſt abgebrannt 1”

iſt dieſes Pommerlan ni⸗ andere als ein mißgedeutetes „Hollerland“
Holdaland Reich der

Wieder ein andere Mal tont es Keſſelreigen
„Dreimal den a, du mein liebes Kind

weiß nicht, AS da flog, Du ollſt den Schleier tragen,
Da flog ein wackeres Mädchen Und enn der Schleier in rei
Das ſang ſo So Wir alle um

—J Schleiergewand dem S wanenhemd webten nämlich die Walküren
durch die Wer ihnen den Schleier raubte, efam Gewalt über ſie
Solange die alküre den Schleier trug, onnte ſie fliegen, zerriß er, ſo
ſtürzte ſie zZ U en

Solch ſpielende und ſingende inder ſind etwa ührend Schönes Um
ſie und in ihnen iſt „Freude, Unſchuld, Sonne, Glanz!“

Nicht verſtummen ollen und ürfen darum all unſere bekannten Spiel⸗
lieder und Abzählreime. Sie ſammeln und als wertvolles gu U
erhalten, iſt one und dankbare Aufgabe, Wie on inmal
usruft „Was für ein großes treffliches Ideal Ware mir e  e, Wenn

ich mich 1e Liedern dieſer Art verſuchte! Eine ganze, jugendliche indliche
Seele üllen, Geſänge in ſie egen, ein Zweck ein Werk!“
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Klappern, Kruizepoal und GCoſterfuir.
Ländliches Brauch  u m von Karfreitag

bis Uu O ſtertag.

Andacht un Prie an „Stillen Fröidagoamd“ ſind tau Enne. Pppen ügge⸗

2

2
vonner Kerken dräpet ſeck dai eole er rinzlau un ſöin Noaber

Kaſpar elge ade ſeiten vorr ſeckzig Joahren tauſammen inner ſelben
Schaulbank un Uüre niu mi taun öllerſten Luin in Därpe. Mälir woi jeder
Annere önnt ſei vonner eoln Tött vertelln. Uemmer kört düſſe truin
Frünne giern avon. Sau umet'ſe eok huiteoamd wier doarupp te ſpräken

„Watt hett'e Paſteor doch une priet,“ fangte Noaber Welge
„Joa, Kaſper, gi er Prinzlau tauer Antwuort, „doa heſte recht.
An düſſen vage goa —  S Ure  —1 baber eok deiper tau Harten. Man fäuhlit
orndlich däi Trauerſtimmunge un ward ſau eigen tau Sinne. Daäi
Klocken loatet ſeck nich hürn. ne D  att vorrherige Luien umet ſtille von
allen Söiten jung und eolt Dar Kerken. Datt VA freuher doch
betten anners. Taur Kerkentöit wuord'e klappert. We Jungens tügen
denn dürt Dörp Jeder von öſch härre doaböi ſöine höltene appern inner
and. Anͥ allen Stroatenecken appern wei eſte rupp eos Wuo 18 dütt
woll eigentlich in Bueſſen Bawekuommen? In en un Boabenſtie gi et
datt lappern doch Uite noch. Döi Jungens in Boabenſtie ſegget böin  11
Klappern ſchöinen pru her. Taum ieſtenmoale hett et

„Eiken, Beiken, Biuer,
ett Utt datt ieſte Schiuer.“

att tweitemoal:
„„ lut datt tweite Schiuer.“

Böin en bale raupet ſe
„Eiken, Bäuken, Berken
Et 18 niu bit aur Kerken!“

ütt Klappern mo eock in Bueſſen wier innefeuert wiern. Man kürt
doch huitigen Doages ſau viel von däin eolen Sitten, un poar hölten
Klappern leiten ſeck balle bahne greote en taurechte moaken. Inner
Kerken giewet dai Miſſedöiners noch mitter Klapper dai neudigen
Teiken att paſſe ſau guit Singen vahne Orgelſpielen. Watt
en woll reuher groade inner Andacht an „Stillen Freidagoamd“
iuſe eolen Faſtengeſänge ſau warmhartig dür de Kerken Doarinne
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brennen bloß poar Lichte vorr'n eiligen Groabe. In düſſen ſchum⸗merigen Schöine ſtünnen dai vielen hölten Figiuren böin Groabe un
ſtimmen ſau rech taur Andacht. Lange leiwe Joahre würn all ummer
wier inner Karwecken Doga ſchaffe düſſe Figuren aff un
doavorr mäir „Kunſtwerke“ an ühre Stie Joahrelang hett ſeck denn viele von
däin eolen Stücken Uuppen Hiusboddens rummerdriem. Huite Ui man
noch poar in iuſen Därpmuſeum. Sei ſind wier'e funnen un niu dog
chün underebrocht. att 18 wirklich giut'e meint. Watt vorr Erinnerungenhänget nicht doanne! Loat Kunſt Kunſt ſoin, baber wei heolet midder rechtenGeſinnunge. Däi woiſen woöi böin Singen von iuſen eolen GeſangeGroabe an Stillen Fröidage:

„Lob und Ehr Wir ſagen Und azu haſtuDir Chriſte, Gottes Sohn, Am ei große Pein,eE;  D  er du haſt getragen Was wir en verſchuldetFür uns viel Spott  nrr und Hohn Haſt du gebüßt allein.
Kyrie eleiſon!“

Noaher Andacht ging et Stillen Fröidagoamd fröitöitig int GigenKlocke feiwe kloppe öſch däi Mutter xan annern Morgen all wier e riut.Dog wuord datt Coſterfiur Uppen Kerkhowwe anneſticket un wöiht Doa⸗böi dörfte doch einer von öſch Jungens Von däin ſiem Vull. undHalfſpännerhöwwen baln we hille datt neudige olt aun Eoſterfiure.Däi Biurn upp en Höwwen würn nämlich all dür  v71 Joahrhunderte„Altariſten“. ſeiten inner Kerken Chaure un dai Paſteor baleböin Deode ühre Leichen von'en tuſe aff. Doavorr mößten ſe -—  S Prozeſ⸗ſionsbilder underheolen. All bage vorrher moaken wei iuſen „Kreuizepoahl“taurechte. Doatau neihm We ne lange Vöizebohnſtange nägeln beom orr
nne bine  1 Quierlatte doareober. Sau was däi „Kreuizipoahl“ fertig.en eiln We denn böir Wöihe int ECoſterfuir Doadür wuord'e betten

annebrennt und mi woöi In Uiſe kamm Riu däi „Kreuizepoahl“Uppen Bodden innen „Hahnebalken“. Höi ſchöll denn datt ius chützenvorr Fiur un Gefahren.
Von all düſſen ſchönen Sitten weit iuſe huitige Jiugend ni mäaitr.bamoa neihmen alle Luie iuten anze nDärpe ühre Geſangbeuker minahn ECoſterfiuer butten im Felle Daäi Nachtwächter ſticke Uppen Teiken

datt Fuir an. Flammen eodern gigen däin Oamdhimmel un moaken
rundherum alles hell Niu ſtimme dai Gemeindevorſteher un Biurmeſter„Chri⸗ iſt erſtanden,“ alle ſüngen kräftig mi Oin annernkamm jeder Coſtergeſang anne äige, woi „Laßt uns er
„J das der Leib, Herr eſu Chriſt“ eor vorr allen: freuen herzlich ſehr“,
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/ dich, du Chriſtenheit Die Sorge, die uns War bereit'
Jeſus hat überwunden, Die iſt jetztund hinweggeleit'
Die große Marter, die er leid't rſtanden. iſt uns große Seligkeit 17

Der iſt er etzt entbunden
Underdeſſen was dai Holthucken awebrennt, un alle gungen ſtille int Därp

mit Coſterfrieden und Eoſterglück in Harten

bal um mitter bal
Erinnerungen FausS der Hackzeit früheren ahren

Doa ward et aron Kerkturn Bueſſen ſlat et Klokke
Wier liebig eo kort .18 düſſer en Thit dai Middoagsriuhe Viel
Arbat liurt Uppen Felle Dat Kuorn mo e Doatau ſind dai
Reuwe all raſcher iu Ire Uomen ett Uer Gaſtenärn ritt dai Hacke⸗
rote varnich aff.

Mit greoten Hackmaſchoinen un charpen ülters gaht et niu Dag vorr

Dag noahe butten. a  r löiwet upp däin üttjen Stien eo de eolen
Luie iuſe —  H paſſe upp Kinder⸗ un Veih

Sou ſitt eok Uite dai eole Greunegraß vvonner Maſch alläine Hiuſe
inner Sunnen Hei enket in Stillen an freuhere Toien Doamals waße
noch ummer ülm baböie weſt Watt harre quaä un awerackert!
C  J  etzt ober 18 hei ſtump un kröppeligWuoren. att Arban mo Annern
eoberloaten. Doch hollt hei noch mmm greote Stücke doavon und raker
groade iut /„  uite ſind ſe böim  1 Weitehacken an Schellhorn, morgen kummt
de Hoabern „Drohme“ Räige, un denn gaht et — lüttjen anne

Reuwe nnen „Sültenſteerte“
Indeme kummt ſöin leiwe ründ Schaulkamerad Johann Schmalux,

Uuppen Eok hei hett et ſeck ſöin Liewe ſiur loaten Boi ſöine
lüttje Kötherſti Nummere nen „Kläpperhagen“ an Gäuſedöike
hüre ne Diſcheröie Uemmer richte ſeck noar Inſchrift ſöinen iuſe „„

Tun gib mir Verſtand Recht und Wohltun meiner Hand daß ich
die Arbeit treibe wol, ich mich ernähren ſoll! Und allen gefallen
iſt unmöglich. er 11 18 hei eolt Wuorn kann nich mair viel iut⸗
üttjen Giern gaht e namedoages uppe Maſch bae ifu Greunegraß
Sei paſſe niu l  7  binmoa giut teheope. iner lett Uuppen Annern nirx kuomen.
An˖ dai Die bit künnt ſeck ſwar gewunen. Doarumme kuomet ſe mm

wedder upp datt Eole tau ührn
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Sau 18 ett eok Uite „Wuoe wöit ſind —  — Luie mitter Hackeröie?“
freggt Schmalux bdim  21 Hennſetten. „Villichte wierd ſe morgen all mitten
Kuornhacken fertig“, gi ſöin run ifu auer Antwuort „  att nich
ſeggſt! Joa, Minſche, Wwude hett ſeck doch dai ändert! Daäi ganze
Arbat 18 jetzt man eo⸗ ſaun Eobergang un⸗ Lickupp Mit ührn greo
Maſchöinen flüttſchert fe däi Koppels aff un doal, datt ett ſau buffet.
Wöiher „Mülters“ von allen Sorten paroat oami trecket däi
aäkens und Friuens dorch de Räigen kröiget noch niggemoal ſmerige
Hänne doaböie. Sei illt ett baber eok ſau e att man eo däi
feinen Hänne weik und blöiwet! att hübſche Geſichte ra eok ich
vonner Sunnen briun ebrennt wiern. Ett mo ſüſſ nich vuornehm genaug
iutſeihn. ille feuert mit ührn Röen  1 Dan Felle wedder aurügge
att Taufautegoahn iſſ'ene all tau ſwoar langwöilig.

Watt mößten woi öſch bagigen reuher woll affplacken! Wer dachte
bamoa all ant Hacken! Ett joa goarnich. att Kuorn was noch
mitter and e'ſaet. G.  I  eder nzelne Kriu

enge⸗ wuor doarumme iuter Ire
etten Watt was datt woll vorr'n  9. Fingerken! Krumm Wuorn
däi Luie von den vielen en ruizel oahm feuhln'ſe ührn Rüggen nich
mäier. Doaböi ſchöine dai Sunne ofte Dag Dag Däi
Swöit leip von oppe dorget briun ebrennte Geſichte. Doch datt ſchoade
alle ni Man ſeck aff tau glöi mit en Hemdsärmeln dreuge
un kriue woöier.

Ett vaber eok nich an Arbat. Kriut gaff ett ümmer en ganzen
arg vull. Man könn böi aller Quäleröie nich bagigen ankuomen. Upp
wecken Koppels was ofte nicks lauter ärk tau ſeihen üſſe wuor böim
Kriuen glöi auheope bunnen vbams Ar Kauhfutter Dan Howwe ro
Beom Feuhre ſeiten enn de' Mäkens un Friuns Hinnerdür keimen
dai Mannsluie. Alle wörrn'ſe vergnuigt un ſüngen dorget ärp

„Holdes ¹.  Gr  ün, wie ieb ich dich,
üßer, er Augentroſt für mich!
Denn biſt ſo wahrlich ſchön,
er Farben Königin!
bhammer War ein Patron,
Kannte alle Farben ſchon,
Doch von aller Farbenpra
Ihm das ——1  Gr  ün, das 1.  Gr  ün, nur Freude macht!

ich glei ein Königreich,
ie. ich der Natur doch gleich,
Müßten alle ädchen jung und ſchön
Nur grün, ja immer j—2.  grün gekleidet gehn 1“
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Doch mitten ärk alläine vas ett noch bdan Kunterbun ſeigen
Wier Felder von reohen Fiuerrauſen un blogen tadtblaumen ut
Man ſegg tau en en eok Kaiſerblaumen Däi eole Kaiſer Wilhelm
möchte ſe doch löien uUite 18 Bueſchen Felle nich eine mair
doavon tau finnen Eok dai blaßreohe bale 18 faſt ganz verſwunnen
Freuher ſtünnen doavonn vorr allen nnen Roggen underte un iuſende
eſpe un anz dien datt Neudige Doa heit ett aupacken Ett
gaff ſfüſſ nich viel Kuorn ern tau roapen. Diu enn doch dain
eolen woahren pru „Roal ummt mitter Toal, eſpe bringt nen
Biuren iut'n Neſte, oßſwanz erlett däin Biurn ganz!“

„ Joa, Joa, diu heſt recht! Wuo greulich ſach ett maeſt eok Uppen Kar  2
tuffelnfelle tut icht Bodden rüepen hiupenwöiſe dai gählen Spal⸗
laumen herumme Greote Laddernbläe neihmen dain Kartuffelplänten Sunne
un Noahrunge. Wier annern Stiehen härre man mit Hauhnerſwarm und
Diumwocken ſöine ärenla Wöier fünnen ſeck doa Rüelße und Pennigs—
ri nich tau wennig in tunder gung dai charpeſte Mülter nich dorch
Quieken Döißeln Däin aäkens moake datt Brügamskriu viel poa
Sei eggten ſeck doavonn en Stengel innen Schauh ams uppen ugge⸗

2
Wae was ett denn nen Jiuchen und en en Alle paſſen upp döinn
ieſten junken Bengel, dai oinen aäken entgigen kamm. Düſſe wuord
ſelben Joahr noch ſöin Brügamm

Sau gung under viel bett Lahannig datt Freuhjoahr vorrböi
Uemmer höchter und ater wöſſen underdeſſen dai Feldfrüchte In iuſen
eolen Geſangbauke heit ett dareober

„Mit Luſt ſeh' JUr Frühlingszeit,
Wie ſamt den Baäumen das Getreid'
J voller Blüthe
Vordringt Aehr n bringt ſo die in Luft und Winde
Fein durchgehen
Und es hin und ieder wehen 77

Mälir Wo!1 Uite baber moake man ſeck eok Sorgen giue Aern
att wöiſet öſch ett Maluien, dai Bittdoage, Behemiſſen un uſe eolen Feld  2
kruize Wö öfters ſüngen Wot!1 bamoa

„„ O Herr, durch deine mi Güt'
Das angebaute e
Vor Allem, was kann ſchaden,
Was den Früchten iſt zuwider,
Böſe Gewitter nicht geſtatte,
Gib das lles wohl gerathe!“
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Vuller Freude un doarumme dai Biure Sommerdoags vorr ſöinenFelle Ett ward joa eok hiute wier giern e ſungen
„Kommt dann die liebe Sommerszeit,
Wie hoch iſt dann mein Herz erfreut,Wenn ich vor meinem Acker ſteh'
n ſo viel tauſend Aehren ſeh!“

Schäfer, ag, WwO tuſt du weiden?
Von der früheren Borſumer Weidewirtſchaft

und Gemeindeſchäferei.

m den Kranz ſtattlicher Dörfer im Stifte Hildesheim breiten ſich aufem fruchtbaren Lößgürtel, cker er gereiht, weite, reich geſegneteFeldfluren aus. Faſt reſtlos ſind ſie eute einem hochentwickelten erbau
nutzbar gemacht. Abgeſehen von dem Harſumer un Borſumer Holze eleben
nur hin und wieder einige am Weges— oder Grabenrande vereinzelt ſtehendealte Bäume das gleichförmige Flurbild So trifft auch hier das Dichter:wort von artin Greif zZU  „ „Weit in das Land blick ich hinaus nials nur Ahren allumher, faſt uferlos, glei wie ein Meer.“

Das war naturgemäß noch nicht immer ſo, denn die äußere Geſtaltungder Landſchaft iſt beſtändig dem Kulturwandel unterworfen. Erſt die hierin den Jahren 0 — 1 durchgeführte erkoppelung hat als eine Artwirtſchaftlicher Revolution gewirkt Dur ſie bahnte ſich die Entwicklungintenſiven Ackerbau an, der eine grundlegende Umformung des geſamtenLandſchaftsbildes zZUr olge Wo heute der ug ſeine Furchen 11—den ſchweren, braunen bis glänzend ſchwarzen Ackerſchollen zie befandenſich bis in zumeiſt grüne Angerflächen, Wieſen und Weiden. Währenddes ganzen Sommers hindurch tieſe belebt von Viehherden allerArt Bei der amals vorherrſchenden „Oreifelderwirtſchaft“ ildete nämlicheine reiche Viehhaltung den Hauptzweig im bäuerlichen etriebe Neben
der ausgiebigen Pferde⸗, indvie 2 un  S Schweinezucht Ur auf jedemHofe auch eine entſprechende Anzahl afe gehalten. C  J  eden orgen
z ur feſtgeſetzten Stunde ſämtliche Herden durch den „Kuh und Pferdeſchlag“hinaus auf die gemeinſame Weide Oft blieben manche von ihnen auchin der Nacht draußen auf dem „Nachtanger“. In der ege jedo kehrtendie ſpät abends zurüͤ ins ſtille Dorf Wenn dann ereits weſt⸗lichen Himmel die oldene Abendröte aufſtieg, ſangen die jungen Dorf⸗
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burſchen beim Herannahen der heimkehrenden Kuhherden ihre Neck  2  2
und Spottverſe. edes Dorf hatte damals ſeinen Kuh  2  7, Pferde⸗

. und
Schweinehirten, die im „Hirtenhauſe“ wohnten. Daneben gab es noch eine
beſondere „Gemeindeſchäferei“. ieſe wurde meiſtens einen Schafmeiſter
verpachtet, worüber die olgen de Urkunde aus dem Dorfmuſeum
eri  e

opia .dẽ⅜ꝰPacht⸗Contract
die ſchäferei betreffend

wiſchen
Wolraden Lohmann

un
der Gemeinde Borſumb

auf 13 Jahre.
atiert ar 1727

„  un undt wiſſen ſei hiermitt Jedermänniglichen; Waß geſtalten
heut untergeſetzten ato un C  J  ahr zwiſchen der öblichen Gemeinde
Borſumb an Einem, ſodann dem Ehr un Arbeitſahmen Wolraden Loh
mann Schafmeiſter andern theile, in aufrichtig  2 undt unwiderruflicher
iet 2 und Pacht⸗Contract folgender geſtalt verabredet und getroffen Wor.

den; Es hat nemblich ingangs edachte Gemeinde gemeltem Lohmann die
ihrem orf zugehörige Erb  E un Eigentümbliche Schäferey verpachtet, daß
Erſelbige ſeinem em nach nützen und gebrauchen ſolle un 1  möge, von em
Tage ti: Michaelis Archangeli deß hier ünftige Tauſend Siebenhundert
Neun und Zwantzigſten Jahres rechnen auf die drey Zehn, age dre
Zehn rau folgenden Jahren, ſo ſich im Tauſend Siebenhundert Zwey undt
Viertzigſten Jahre im vorbeſtimbten termino ti Michalis Archandeli Endiget
undt exprimiret umb undt für dre  undert, ſage dreyhundert Thaler undt
Ein faß Brühan; e dreyhunder aler dem Er olrad Lohmann mirbe⸗
melter Gemeinde in Einer unzerteilten ſumma an guter grober gangbarer
Reichsmüntze bahr auf öffentlichen Spiel⸗ oder Gemeindehauſe in gegen⸗
wahrt der Gantzen Gemeinheiten geliefert un zugezahlet; auch abey daß
faß Brühan außgetrunken werden, „.  ber welcher richtige überlieferung Er
Schafmeiſter hirmitt illig uitirt wird.  91

Im weiteren ortlau der Urkunde werden dann die beiderſeitigen
Pflichten und er  e, die aus dem ertrage erwachſen, bis in alle Einzel⸗
eiten hinein, genau aufgezählt und eingehend beſchrieben. So hat eine
twaige Kündigung des Kontraktes auf „ ſ. ti Joannis Baptiſta“ zu rfolgen
Erfüllt jedo der Schafmeiſter ſeine übernommenen gegenüber der
Gemeinde nicht, ſo kann ieſe ihn „alle Jahre die Loß Kündigung thuen
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abſetzen“ Im odes oder Abſatzfalle „ſoll die Gemeinden ſein“,die ereits gehobenen Gelder von der Hauptſumme abzuziehen und mit den
„darob gebührenden Zinſen“ zurückzuzahlen.

Die Gemeinde ſtellt ferner dem Schafmeiſter freie Wohnung, die ſie auch
auf ihre Koſten unterhält. Sie geſtatte ihm, zwei Kühe atzfrei auf der
Weide halten, und läßt für ihn alljährlich den dritten Teil der „Brache“bis auf ingſten ungepflügt liegen, „domit erſelbe das Vieh ſo lang darauf
weiden Könne.“ Nach ‚Uuhralter Sitte und gewohnheit“ ſoll er ſein Ver  2  2
bleiben aben, ihm ſo wenig wie der Gemeinde eine gewiſſe Zahl afe
vorzuſchreiben.“ Dagegen muß der Schafmeiſter „ſowoll der Gemeinden als
ſein Eigenes Vieh zugleich un zu rechter ei aus. einführen, au
wie es ſich gebühre verwahren, damit Kein anla Klagen vorfallen
mögte.“

Stirbt aber der Schafmeiſter vor Ablauf der reizehn Pachtjahre, „ſoll
er dadurch Keineswegs bemächtigt ſeyn die übrigen G  J  ahre ſeinen Erben od
Einem Tertio überzulaſſen; Es wäre dan mit bewilligung der Gemeinden.
Im übrigen hat gedachter Schafmeiſter Wolrad Lohmann nichts als daß

mit drey thüren (in ſpecie beyden Haußthüren nebſt der uben
thür und Kachel ofei) in der ſchäferei befinden ſo der Gemeinde zugehörig,
das übrige aber nemblich die auf dem Hofe befindliche Stallungen, wie im
gleichen das fenſter in der üben, hm. Wolrad Lohman ukombt;“ „Aller
ohne argliſt undt gefahrden“ ſind als wahre Urkunde von dieſem Pacht⸗ und
Mietkontrakt zwei Abſchriften ausgefertigt und Vogt Blumenberg im
Namen der ganzen Gemeinde unterſchrieben und mit deſſen „gewöhnlichen
Pettſchaft“ beſtätigt. „So en auf öffendlichen ſpielhauſe in gegenwart
der gantzen Gemeinde, undt Baumeiſtern ans Heinrich er undt Lorentz
er

Borſum den arty Ein auſend Siebenhundert undt Sieben
Zwantzigſten ahrs

In em
GC  N  acob Blumenberg

Thumbprobſteyl big
ieſe uralte Weidewirtſchaft War ſo aufs engſte mit dem geſamtenDorfleben verknüpft Das „liebe Vieh“ ildete nach akob Grimm „den

vierfüßigen Schatz unſerer nen ur faſt mit Familie ezählt
und deshalb wohl ehütet und verſorgt. Von alters her⸗ verbanden ſich viele
denkwürdige Sitten und fromme Gebräuche mit dem Zeitpunkt des Herden  2  2
austriebs auf die neun vergrünten atten. Im allgemeinen begann die
Weidetrift „Wenn der ruft, erwachen die Lieder.“ Als Regel
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galt „Der Urban (25 Mai) treibt die Kuh aus dem Stall, Sankt Gall
(16 Oktober) bleibt die Kuh im Stall.“

uch der Aberglaube ſpielte hierbei ab nd eine gewiſſe Rolle. m
die und Schafe vor dem „Verhexen“ ſchützen, zeichnete man in der

Nach zum Mai drei Kreuze an die Innenſeite der Stalltür, die Her  2  2
den beim UusStrie vorbei kommen. ußerdem trugen ieſe ocken und
Schellen, die mit ihrem Geläut die des Waldes und der Weide 4
chrecken und vertreiben ſollten. Selbſtverſtändlich konnten dadurch verirrte
Tiere au eichter wiedergefunden werden.

Dieſer poeſievolle „Herden Glockenklang verſtummte auf der or  ur,
als nach Durchführung der Verkoppelung an⸗ die des einſtigen eide.
etrie immer mehr die Stallwirtſchaft trat. Damit kam es etzt auch zur
endgültigen Aufhebung der Gemeindeſchäferei. m 5. März 1857 Urden
mit Genehmigung der „Königlichen Landdroſtei die bisherigen Hirtenhäuſer
und das Schäferhaus im Steinbergſchen Gemeindekruge Ur den Bauer⸗
meiſter Heineke im amen der Weide-Intereſſenten öffentlich meiſt⸗
ietend verkauft. Das Hirtenhau (heute Thomas Ingelmann) mit zwei
ohnungen ging in den eſi der Höchſtbietenden Franz Köhler für 280 Taler
un einri Hagemann für Taler Über. Das den Schäferei⸗Berechtigten
zugehörige Schäfereihaus (heute neider Knieke) erwarb als Höchſtbieten
der mit 800 Talern der Schäfer Kaſpar elge Die Kaufgelder durften
Jjedo nicht unter die Intereſſenten vertei werden, ſondern Wurden in
er Gemeinſchaftsgeſinnung vorab zur Deckung der aukoſten des euen

Armenhauſes benutzt. Der Reſt diente zur Anlage und Unterhaltung von

Reuen Gräben, Brücken und egen in der eldmark.
Gleichzeitig mit der Aufhebung der Gemeindeſchäferei kam es auch zur

öſung der bisherigen „Fleiſchzehnten“. Dieſer beſtand aus folgenden
Verpflichtungen: 1. Von drei jungen Gänſen, we der Beſitzer einer Reihe⸗
ſtelle jährlich aufzog, hatte er ein tück die „Domanial⸗Kaſſe“ abzugeben.
Zog jemand mehr auf, ſo gab⸗ er „dem ohneerachtet“ nicht mehr ab; zog
weniger auf, ſo zahlte er für das C  J  ahr ni 2. Von je zehn⸗ Schaflämmern,
we in jedem Jahre aufgezogen wurden, mußte ein Lamm an die N  G
manial⸗Kaſſe“ abgegeben werden. ieſe Verpflichtung ruhte auf den

Schäferei⸗Berechtigten in der Gemeinde. Nach Zahlung des beſtimmten Ab⸗
löſungs⸗Kapitals von 150 Reichsthaler nebſt Prozent Zinſen vo  = 4. Mai
1857 bis zum Tage der Zahlung ezember 1857 verzichtete die „Kö
niglich Hannoverſche Domainenkammer durch rfunde vom ezember 1857

für immer auf teſe „Fleiſchzehnt⸗Gerechtſame“.
Wie hat ſich ſeit em doch das ländliche Ur  1 und damit das

geſamte Dorfleben weſenhaft verändert. Unſere Aufgabe iſt es, durch eine
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wirkſame Volkstums und Heimatpflege afür orge tragen, daß die
Erinnerung nicht öllig erblaßt, ſondern auch in Zukunft lebendig bleibt
an jene Zeiten, unter notdürftigeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen als
eute doch in der feſtgefügten Dorfgemeinſchaft lück und Zu
friedenheit herrſchten, was ſo lebensvoll zZum⸗ ru kommt in den vielen
überlieferten Sitten und Gebräuchen, der Spruchweisheit, den Rätſeln,
Reimen und Liedern, wie in dem ſchönen Schäferliede, das hier den
U bilden möge:

„Schäfer, ag, tuſt weiden?“
„Draußen auf der grünen Heiden.“
Draußen auf der grünen Heiden
Tun die uſt'gen Schäfer weiden!
Und ich⸗ ſag „ bleibt ei
uſtig iſt die Schäferei!“

Ein ild aus Borſums ve  en Tagen
in Sommermorgen ri nach kurzer ru  e Noch aber errſcht

tiefe im Bauerndorf, das „mitten im Felde“ iegt, wie die Nachbar⸗
orte, die ſich einer Bahnverbindung erfreuen können, von Borſum zZu
pflegen

Da eginnt allmähli das Erwachen in der Natur untere Vogellaute
klingen von den „Knicks“ herüber. Es ſind dies kleine Gärten, umſäumt
von en Pappeln, die den Ort kranzförmig als ehr umgeben.
Leiſe hebt der Morgenwind an. Von ihm etragen, en etzt drei helleGlockenſchläge vom olzen Dorfkirchturm Üüber  „. das friedliche Dorf „Die
Nachtruhe iſt vorüber“, ſeufzt ein er Mann. Drei Uhr, du Kind
der Gegenwart? Ja, Uhr ſtand dein Ahn vor ſeiner Tagesarbei in
kurzes, andächtige nkgebe entflieht den Lippen Die Füße ſteigen in die
langen Stiefel, die Arme in den weiten Kittel Sein Rüſtzeug nimmt er
von der and Horn und Pfeife Gemächlich bläſt er den lauen Dampf
in die Luft. Auf den zunehmenden Tag deutend, mahn er ſeinen ohn zur
Eile Es iſt der Kuhhirt oder „Kauhhire“. Hinaus geht's in die Morgen⸗
friſche Der erſte Hornruf, ein „Träa  ra  2/ erklingt.
rittes117

Ein Bild aus Borſums vergangenen Tagen.

wirkſame Volkstums⸗ und Heimatpflege dafür Sorge zu tragen, daß die

Erinnerung nicht völlig verblaßt, ſondern auch in Zukunft lebendig bleibt

an jene Zeiten, wo unter notdürftigeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen als

heute doch in der feſtgefügten Dorfgemeinſchaft ſtilles Glück und frohe Zu⸗

friedenheit herrſchten, was ſo lebensvoll zum Ausdruck kommt in den vielen

überlieferten Sitten und Gebräuchen, der Spruchweisheit, den Kätſeln,

Reimen und Liedern, wie z. B. in dem ſchönen Schäferliede, das hier den

Schluß bilden möge:

„Schäfer, ſag, wo tuſt du weiden?“

„Draußen auf der grünen Heiden.“

Draußen auf der grünen Heiden

Tun die luſt'gen Schäfer weiden!

Und ich ſag: „Es bleibt dabei:

Luſtig iſt die Schäferei!“

Ein Bild aus Borſums vergangenen Tagen.

Ein Sommermorgen bricht nach kurzer Nachtruhe an. Noch aber herrſcht

tiefe Stille im Bauerndorf, das „mitten im Felde“ liegt, wie die Nachbar⸗

orte, die ſich einer Bahnverbindung erfreuen können, von Borſum zu ſagen

pflegen.

Da beginnt allmählich das Erwachen in der Natur. Muntere Vogellaute

klingen von den „Knicks“ herüber. Es ſind dies kleine Gärten, umſäumt

von hohen Pappeln, die den Ort kranzförmig als Schutzwehr umgeben.

Leiſe hebt der Morgenwind an. Von ihm getragen, hallen jetzt drei helle

Glockenſchläge vom ſtolzen Dorfkirchturm über das friedliche Dorf.

„Die

Nachtruhe iſt vorüber“, ſeufzt ein alter Mann. Drei Uhr, fragſt du Kind

der Gegenwart? Ja, um 3 Uhr ſtand dein Ahn vor ſeiner Tagesarbeit. Ein

kurzes, andächtiges Dankgebet entflieht den Lippen. Die Füße ſteigen in die

langen Stiefel, die Arme in den weiten Kittel. Sein Rüſtzeug nimmt er

von der Wand. Horn und Pfeife.

Gemächlich bläſt er den blauen Dampf

in die Luft. Auf den zunehmenden Tag deutend, mahnt er ſeinen Sohn zur

Eile. Es iſt der Kuhhirt oder „Kauhhire“. Hinaus geht's in die Morgen⸗

friſche. Der erſte Hornruf, ein helles „Trä⸗rä“, erklingt.

drittes ..

Ein zweites,

Das Horn des Sohnes übertönt das des Vaters. Vater und

Sohn trennen ſich. Eilenden Schrittes nimmt der Sohn den öſtlichen Teil,

der Vater hingegen den weſtlichen Teil des Ortes. Überall noch Ruhe unter

den moosüberwachſenen Strohdächern.

Wartend ſteht der Sohn an derEin weites,

Das Horn des Sohnes übertönt das des Vaters ater und
Sohn rennen ſich Eilenden ri  er nimmt der ohn den öſtlichen Teil,
der Vater hingegen d eſtlichen Teil des rte Überall noch Ruhe Unter
den moosüberwachſenen Strohdächern. Wartend ſteht der Sohn der
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Der ſteckt ihm noch J„Groveſchen Schmiede“ inmitten des

ſehr in den Knochen. De  as ſi oft wiederholende Gähnen verrät es ei
lehnt er ſich die Wand Zu ange auerte abends vorher in der

Spinnſtube bei ang und ſurrender Spindel. In edanken verſunken, hat
er den Hornruf des Vaters überhört, der ſich vom „Tempelhof“ her nähert.
Ein langgezogener Hornruf kündet das Ende des Rundmarſches. Ermun⸗—
ternde orte, un ei gehen dem grünen „Anger“ zu, der ſi am Nord  2  2
ausgang des Dorfes erſtreckt. eute finden wir hier Neubauten und Gärten.
In der Bezeichnung „Neuanger“ ebt die Erinnerung an den „alten Anger  77
mit ſeinen hohen Pappeln und aftigem ras ort er eig der Mor
gen. Der Wind wird ſtärker Die Vogelſtimmen mehren ſi Ein munte

Zwitſchern und Jubilieren bildet die Uſi des Vogelkonzerts as chmet⸗
ternde Horn hat ſeine Wirkung nicht verfehlt. In Natur und Haus ſind
die letzten Spuren der acht verſchwunden. Die ühe eilen die traße ent⸗

2

2

ang. Sie ennen den Ruf ihre Hüters ehenden Schrittes au die
Magd über  *. den Hof. J  hr. Haar iſt ungekämmt, den Kopf hat ſie in die

ultern gezogen Durch eifriges Reiben ſucht ſie ihre an warm 3
halten Schüttelnd wehr ſie ſi die Morgenfri  e

Soeben en die letzten Kühe den „Kauhſlog“ paſſier Die erſten
Sonnenſtrahlen ſu⸗

chen taſtend ihren Weg durch das Blattwerk der Pappeln
Im Knäuel ewegen ſich die Kühe, das friſche ras ſich nehmend.
Morgenidyll.

In der Morgenfriſche erläßt der Zug den „Anger“. Er zie nordwärts
dem Bruch oder „Brauke“ Die lachende Sonne begleitet ihn. Auf dem
Geäſt der Bäume tönt uUſtiger Vogelſang. Kettenförmig ziehen ſich die
appeln äng des ege hin. Entſprechen ſeiner Beſtimmung, nannte
man ihn „  rift, Trift“ oder auch „Treibeweg“. Heutzutage hat man die
neuerbaute Straße Borſum—Algermiſſen mit dem amen belegt ine
Senkung im Möllerſchen an zeig die urſprüngliche Wegrichtung. Außer
dieſem Weg gab es noch den „alten riftweg  7 der den meiſten Einwohnern

Seine Wegrichtungunbekannt iſt. Er führte auf Umwegen zum „Bruch“
ief nach Weſten, dem eutigen „Brenneweg“ entſprechend ſo enannt
nach der Ziegelbrennerei in Harſum Den Ausläufer des „Anger ildete
der /  er  e Knick“. Größere Weidekomplexe befanden ſich im
„ Nachtanger und Schellhorn“. Die ſi noch heute erhaltene Bezeich⸗
nung „Kauhpaul“ au leiner eit äßt auf eine dort befindlich
geweſene Tränke ſchließen Am „Schellhorn“ ſtand ein leines überdachtes
Holzkreuz. Der Volksmund umwebt es mit einer kleinen Legende, Deren

hiſtoriſchen Hintergrund die Reformation bildet. Sämtliche Flurbezeich⸗
nungen ſind noch vorhanden.
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Weiter entfernt ſich der Zug vom orfe. Der Boden iſt aufgeweicht, und
nur langſam geht es vorwärts. Kinderlärm hallt vom Ort herüber. Lauter
wird es. Der Kuhhirt lugt. Nichts vermag ſein uge entdecken. Schär⸗—
fer ſein Sohn Lautes Lachen verkündet ſeine Entdeckung. Eben ieg
aus dem „Anger“ eine Nachzüglerin, der die er war. Ab
und ſchlägt ſie auf die Kuh ein. Johlender Kinderlärm umgibt ſie. Bei
jedem ieb beſchleunigt das Tier ſeinen Gang, das Leid der Gefährtin
nur dadurch vermehrend. Mit Mühe vermag ſie folgen Die Pantoffeln
rohen, im aufgeweichten en ſtecken leiben Der Wind ſpielt mit
ihrem zerzauſten Haar. alb weinerlich, halb zornentbrannt ſchimpft ſie auf
die Kuh ein: „Kauh, goa tau, härr eck min Schauh,

ſau günge de ganze Kauh noch tau!“
Lächelnd empfäng ſie der Kuhhirt. Kopfſchüttelnd meinte der iedere irt
„Immer doch die Smalockſche, niu einmol iuten Bette fin'n könn!“
War durch die tröſtenden Worte ihre Scham etwa gemildert, ſo wurde ihr
jetzt das rregte lut in den Kopf gejagt, als ſie den „Anger“ nahm. Die
Dorfjugend empfäng ſie mit dem Liede:

„Wer ſo ein faules Gretel hat Gretel hat,
kann der wohl glücklich ſein?

Sie ſchläft ja alle orgen orgen
bis das die 1e. Sonne ſcheint, bis

Als Gretel aus dem ſprang ſprang,
nahm ſie ihr ein in die and
Sie tat die Kuh dann melken melken
mit der ungewaſch'nen and
Das iſt ne wahre Schand
Als ſie die Kuh gemolken hat gemolken hat
da gab ſie Waſſer dazu
Dann zeig ie andern Leuten, Leuten
ſoviel hat unſere Kuh,
das macht die iebe, ange Ruh' uſw

Mit dieſem Spottvers mußte ſie ihre Unpünktlichkeit büßen
Ruhig weideten nun die Kühe Bruchgraben Die großen „Länter“

(Länder) und kleinen Länter paſſier Vom Rautenberger Gebiet
bis zur. Straße lag die „Streitwieſe“. Ein ſchöner Weidetag, meint n
langem weigen der irt Unbekümmert graſen die ih⸗ anvertrauten
Kühe In der Ferne rauſcht das Waſſer des Bruchgrabens. Unbenutzt ieg
die Rotte. Es iſt nfang Mai. Die Sonne ſteht im ittag Heiß ſendet
ſie ihre rahlen zur Erde. Wiederkäuend liegen die Tiere auf dem ſaftigen
Boden, mit dem Schwanz die Fliegen wehrend. Nach dDdem „Kuhlager“ in
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den großen „Läntern“ ſind ſie während der ittagszeit gezogen. Ein kräf⸗
tiger Imbiß mundet auch den Hirten. Die erſten ägde ſind mit ihren Eimern
im „Kuhlager“ angekommen. Eine Bauersfrau kommt mit der „Schanne“
(Tragholz über ei Schultern gelegt). Jetzt wird gemolken Fröhliches Leben
im Kraal. Freundliche Worte werden gewechſelt. Schimpfworte wie „Bieſt, blöiw
ſtoahn“ uſw verraten die Stimme der Smalokſchen, die in tiefem nmu
abſeits melkt e der akte, wetterbraune irt findet manch ſcherzendes
Wort Dann in er ſinnend ins ras Bleierne Schwere ieg auf ſeinen
Lidern Er ſchlummert ein. Im nie endenwollenden Bilderſtreifen rollt die
Zeit der ungetrübten, ſorgloſen ugend mit dem Liebesglück wie ein Film
an ſeinem uge vorüber. Lautes Gebrüll eckt ihn aus ſeinen Träumereien.
nder ſein Sohn Hei, wie der lacht und ſcherzt. Die Fleißigen ſcharen
ſi ihn; denn ſie gehen⸗ zuſammen heimwärts. Spinnſtuben⸗, olksfeſt⸗
ahrmarktsfreuden uſw. ilden den unterhaltenden Geſprächsſtoff Mit ver.

ſchmitztem Geſicht und neckiſch drohender Handbewegung wird ſeine Dreiſtheit
eſtraft Ein gutgemeintes Lächeln Friede. Jugendfreuden.

Da wandern ſie heimwärts. Vater und Sohn plaudern zuſammen. „Wie
ange wird es dauern, und die Welt iſt ganz anders Es hat ſich ſchon vieles
geänder während meiner Lebzeit Immer weniger ſpricht man von dem

Alten Die jungen Leute räumen damit auf. das „Spiel⸗
haus“ mit ſeinem prächtigen vorhängenden Giebel abgeriſſen werden? Das
iſt ein Jammer. Wie oft habe ich darin etanzt. Der wohnende
alte Bremer erzählte von den agen bei Waterloo. Manchmal ſeien ſie durch
reifes etreide geritten. Die Bauern haben eſpanne iefern müſſen. Ver  E
lauſt kamen ſie wieder zurück, ohne ert und agen Die Angehörigen
mußten ihnen Kleider ins Feld bringen, ami ſie menſchenwürdig ins orf
kommen konnten. So ſoll es in der „Napoleumſchen Toit  94 ausgeſehen en
eit ahr die Eiſenbahn ſchon bei Harſum Nicht ange mehr auert
es, und unſere Nachkommen werden nich mehr von uns ſprechen, auch von

dir nicht, mein Sohn.“ etztere orte ſind für den Sohn unve  ändlich Wäh
rend der Unterhaltung iſt die Zeit vorgeſchritten. Auf dem „Anger“ ſpielt
noch die Dorfjugend. Mit Jubel empfäng ſie die heimkehrenden Kühe und
geleite ſie ſingend nach aus

„Kah kumet inne, Melk in’n
Rauſen (Roſen)blaut igg eober'e Stadt.
——

α Bueſchen akens ſind ſau gla
Dai Haſchen akens ſind ſau ſwart.“

Unſere nen eſaßen Lokalpatriotismus, Heimatſinn.
Ruhiger wird's im Ort. Der Abend en ſich. ulenru kündet die

nahe Nacht



Wenn Pingſt'n i s . . . 121

„Wenn Pingſt'n 18
ille in däi poar Wecken noa Eoſtern hennegoahn. Viel Arbat gaff

et in düſſer öiligen Töit Böli giur Witterunge tügen⸗ däi  R Biurn Dag vorr
Dag int Feld Sei moagaken Hoawern, rillen Räuwe un planten KartuffelnIn uſe un Howwe härrn däi Mäkens un Friuns ühr Kröppeln.Rechttöitig mößten Arfſchen, Zippoln, Wärtln, eärne Jungens un fräuheKartuffeln inne Ire. GC  J  eden Dag wütt dai Luie doch att Orndliches un
ümmer eok watt Anners Uppen. hemm. Doa dai Friue all flöitig

Beinen ſöin um ühr'n Goarn giut in u eoln
Underdeſſen 18 et ingſt'n e'wuorn. Doga eſtemoal wier en poarUne Feſtdoage. ppen Lanne ei düſſe all ummer heoch in Ehren.att was en bannig Rummehantöirn an Sönnoamd vorrher! Feſte würn

in uſe däi Friunsluie in Gange. Sei chuirn un ſchruppen alle  O„ blitze⸗an Mit Smärſäip'n Schuirböſt'n Uor dai Fautbodden inner nStium earbat un Dreugen mit witten Sand beſtrat Ummen Stall
un Hoff kümmern ſeck dai Manmnnsluie Sei ſnien Futter Päre,meſſen alle Ställe egen gehürig däin Hoff aff. igen Oamd näglenſe an en Deorweg, vor Hius. und Pärſtalldür Maiſtruiße

Urt Därp teog däin ganzen Dag all von'en ackhiuſe her eru
von riſchen Ploat'nkauken. att was niu moal ſau un War eok ümmer
ſau blöim. An˖ ſau'n Feſtdoage hürt orndli  en Kaukenſtremmeln mi
tau. Luffen und Smaltſtücke kann man an annern Doagen genaug eät'n.
Glöik am  roe gaff doarumme vorr däin Feſtdoagen ümmer en
Taſſen Kaffee mitt'en poar Kaukenſtremmeln. Düſſe ſmecken denn gerade
an en

Doanoa vorr dai junken Bengels allerhand Vergnuigen an. 2  JI  uten
Holte hoal'n ſe ſeck gladde Maiſtruiße. C  N  eder doavon binen „ſöinenMäken“ vorr't ius Mitunder reig irgend bin Mäken baber eok en Streoh⸗wiſch eor goar richtigen Streohkier uppet bak ſettet Greulich ſchoaber—
nackſe was datt Koaffſtraen. Däi 8 Stroate von nen

☛

2 auſe bett
annern lagg denn vull doavon. Doareober en alle reuhen ingſt⸗

2

2
morgen hin'n in Sei wußten niu genau Beſchöid. Et ſtimme denn
mit düſſen aken nich ſau recht. Maſt ra et ſeck mmer rügamms
geſchichten, eor et lagg ſüß e Hoar inner Bottern. Dütt Koafſtraen
ganz höimlich e'moaket. Hüchſtens twei intime Frünne wüßten vorrher
die  ei

bagigen was ne annere Sache mitten Maibeome. Dog hülpen alle
Dat Upprichten goar nich ſau Doaböi heit et taupacken.
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Doch datt hoa alle nti Dai Junggeſellſchaf eit ſeck iun moal dai Sache
nich Oin orndlicher Maibeom dröfte doch Pingſt'n in ar nich
fähl'n Man ſeck Timmerplatze dai ängeſte anne doavorr iut
Beom anner pitze wuor en aiſtrui wiſſe moaket. Heoch recke üſſe
inn'e Luft un böin Kerkengoahn ieſten Pingſtdagmorgen keik jung un

eolt giern doanoa.
Eok nner Kerken ſtünnen denn an en Soiten von dain Altären

Maiſtruiße Lauter reohe Pingſtrauſen Hauptaltoare paſſen ſau
recht n reohen Meßgewande Proppetevull ſatt'e Kerken ächtig fung
niu dai Orgeln an tau ſpieln un alle ſtimmen dain eoln Geſang

„Als der Pfingſttag ommen War

Und die ünfzig Tag verfloſſen,
Auch in Andacht unverdroſſen
ller ieben ger Schar
Beieinander freundlich ſaßen,

hren Jeſum nie vergaßen
Noan eochamte wuor glöi in auſe datt Mi  agseät'n uppedroagen

Et was viel bäter dAr gewöhnlichen Sönndoagen Doa gaff et eo
mm Roiszoppen mit Rindfleiſ un Seoltkartuffeln An˖ dain heohen Feſt,
doagen baber kamm feine Buljonzoppen mit Aergreopen uner Braen

Diſch
Inner Noamedoagskerken was denn Wier däi ganze Gemeinde ver⸗

traäen Dai Stunnen bett taun amd nin uppe⸗ beſte biſe iutenutzet
Giern man butten henn Sau ri  ele wibbele et von

Luien iut allen Noaberdärpen Dai Kinder plücken aiblaum, Waldmeſter
ſochten eok woll Maiſämers eele greote Jungens härren uh poa

nen Plockfleitſchen Düſſe moaken ſeck ulm iut ſaftigen „Plock⸗

2

⸗
fleitſchenholt“ Sau heit einfach dai Buſch (Salweide.) itten
meſte wuord lü  en Tölgen on aweſnien und bariu datt beſte nne
taur Plockfleitſchen uteſo Niu gung et ant „Afftrecken“ Doaböi moßte

Sei ſettenuppepaſſet Doch dai Jungens kön'n datt iut'n
ſeck henn eggt'n ain linken au rechte Knöi Mitter linken Hand
heil'n ſe datt Plockfleit  enenne Uuppen Schauabſa döſchen mit ührn
Taſchenmeſte Rinne herumme, bett ſeck afftrecken eit Boi dain
ban ſprüken iut vorr ſeck henn:

„Plockfleitſche, goahn,
Eck will deck inne Dürn ban,
Dürn ſöllt deck äken,
Roam ſöllt deck freät'n!
Plockfleitſche, goahn!“
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att hüre man mmer un mm Wier Oeiner moake et daäin Annern
noahe alle gaff et ar Poip m, Quarrn, Tiut'n un

Fleitſchen Wwo!1 Uuppen Joahrmarkete (Vergleiche Pflockflötchenmarkt der jetzt
noch Moritzberg Pfingſttage gehalten wird)

Vorr ſau att was Pingſt'n dai rechte Töit Et gult ar Sommers⸗—
anfang Doa Wwuorn dai Kah eok Wier taun ieſten bale uppe⸗ Wöide riem
Dai Anger reig doavon ſöin Noam Noch iute hett viele ar ührn
Pingſtanger Düſſe gult eok aff un tau ar eſtpla was in moin

Heimatdärpe Da föiern dai junken akens jide Joahr Sönndoage noag

Pingſten ühr „Hoahn'ſloan“ Noamedoags gigen twei euhren denn
greote Ackerwoans Krauge upp Vergnuigt ſtien dai äkens upp üſſe
dan In Galopp et niu Dan Pingſtanger Höier wWwuor feſte Dan

bahn e'ſloan Jidet äken könn mit verbunnen ogen droimoal auſlan
Dai Siegerin Uor „Maikönigin“ un reig dain oa un en greoten, mit
bunten Bändern böihängten Maibeom Mit Muſöike tügen ſe denn dürt

Doa gaffDärp un bröchten daäin Maiboem int Hius er Königin
et orndlich watt tau drinken, vam was anzvergnuigen

Däi junken Bengels heil'n öfters datt „Foahnjoan“ edr eok „Kranzroin
aff olz Wo!1 Spanier rieh'n ſe denn Pärn von' B  urn dürt
Därp taun Wettrennen. Danzet Uor⸗ eok heierböi in Krauge Sau
ſungen — ungens un aäkens reuher mit Recht

„Wenn Pingſt'n is, Wwenn Pingſt'n 18
Dann lachtet moin Voader Bock
Dann danzet bine Uu  er,
Dann danzet udder,
Dann flüggt de reohe Rock!“

Sau gaht under datt Fröhjoahr vorrbbi

en Lanne gaht jetz in dai Hacketöit böi U  en tau Enne
att Kuornhacken all vorrböi. oggen laumet Weite
bavern cheitet innee Aehrn Dog 18 mitten ülter niſt mair doatwiſchen
tomoaken Man g  baht dai Koppels woll noggemoal en betten dür un ſtickt
höir doa ne bißeln aff eor itt en Härkſtengel ut bami 18 baber
dai en Kuorn bett taur Aern doan

Anders bagigen verhohlet ſeck mitt'en Räum Dür dai arme Wit⸗
terunge ſind düſſe nen leſten ecken hille rannekuom Doa hett eſte
taupacken Mit Maſchöin 18 böin Afftein niſt upp te ſtelln
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att 18 blifft niu e moal raine Handarbat. Manmnnsluie hett er
nich viel midde in Sinne. Sau riupet maſtens Friuns, äkens Kinner

Koppels doagelang henn un her un⸗ roitet  12. midden ——  ngern  — ,£ enzeln
anten iut'n Däi Näiſe hängt ne doaböi dicht eober'e Ire. .—  2

Hänne wierd reot ſtöif, en un ugge⸗ kruizeloahm. Doatau
öint'e Sunne noch öfters heit Baſt Swöitdrüpp'n leitet dür't
Geſichte un uppen ganzen Löiwe doal att Grieſigſte 18 enn baber noch
däi arte rbodden Greote un lüttje Klümpe drücket taun Schindere in
Hänne un Knöi. „Wenn't eo moal Schiur regen wolle  17  „ hürt
man allenthalben. Doch watt helpet dat alle! —

α Arbat fertig Einer
drifft 9.  nen andern. orgen reu Ui man däi Friuns all mit ühren
indern. Uuppen Felle rummerkriupen.

Inner Schaule 18 ſau in düſſer 2  W nich viel ba midden Kindern
tau moaken. Sei ſloapet örmlich in, eoder ſind midden Gedanken ummer
böin Räu'm. „Wörret doch ieſtemoal vorrb  01  11 mit en langwöiligen Aff⸗
trecken“, denket jider. Alle willt'ſe giern hille von affkuom. att en 18
denn noaher eo⸗ noch Eobergang. erhan Hackemaſchöin helpet doaböi
mi Räuwekoppels wierd niu orndlich dür  . e'pläuget un enn ge⸗
hürig e „peppert“ mit Kunſtdünger. Doadür kröiget dai Räuwe doi neudige
Purre edecket balle däin Bodden wiſchen däin Räigen. ett doahenn
wierd vaber eok ag vorr Dag von'en Raäum preoken. „Watt moagaket
e Räuwe? Wue wöit ſind —  — doamidde?“ att hürt man ümmer un ümmer
wier.

Sau kürt eok dä eole Vullſpänner Theodor Grube mit ſöin Frünne
8  J  ochen Bukelmann iut Addeln tauſamm'. Sei dräpet ſeck Uuppen Rüggewäe
von Hilmeſſen in'nen Poſtautobuſſe. „Wue woit ſind joi enn in Addeln
mitdden Räu'm?“ ang Grube „Juſe Lui kuomet er ſau zöimlich düſſe
Wecken midde uppe⸗ Räige  1 gi Bukelmann taur Antwourt. — hewwet
noch en poar orgen *—  . ſind vaber en betten päte TrI un niu meiſt
noch tau ttjik.“ „Sau 18 ett böi öſch eok woll eo Brauke hewwe
noch ſiem Morgen Sei woll'n ſe baber ieſt vorr'n  59. ärpe dürpläugen. enn't
moine noch wören, härr eck ett anders innericht.“ „Iba, in  e  „ egg
Bukelmann wier, „mit iuſen Joahrn unn woi  11 woll nich mair  „ viel
iutlüttjen, vaber Inſicht hewwe doch noch vonn er Sache.“ „Datt will eck
i'n , fallt Grube in. „Sei loatet ſeck joa baber niſt mäir ſeggen Sau
willt ſe Brauke eok ieſt noch dai Wiſch mahn. att härre noch be⸗
imm poar vage bit. Doch denn könnt' ſe nich mair midden roas
maher Räuweko inwennen. Middder Säiſen mah'n illt
könnt' ſe joa eok nich mair. Sei hett upperſtund eok woll goar keine Säiſen
22  mäier, un wenn noch bine  1 hett, könnt' düſſe nich mair charpen att
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was doch öſch reuher goar keine Arbat. Wiſch henn, Wiſch her,
fertig was ett Watt hewwet däi Höwwe denn Uite eoberhaupt noch
Wiſchſtücken? Wöi hett groade noch en dröivertel orgen Doavon krög WwWe
vaber ummer twei dicke Feuer. En etten Heu hürt er niu öbinmoal mi tau.  94

„Doa heſte recht“, ſeggt Bukelmann er döi Räuwe bringet doch
iel mair in. att 18 huite ühr bin  1 alles Diu heſt villichte eok all däin
poa vonner eol'n Wäeſchen Greunegras ut Mackſen e hürt. Däi 18 in
Joahre 1925 eok noa Reom epilgert. Ar ſe wier inne was, kamm dai
Noaberſche fröggt ſe „No, Wue was ett denn in Reom?“ „Och“, gi
Wäſche Greunegras aur Antwourt, „Minſche, datt iſſ ene traurige Gigend,
doa wöſſen noch niggemoal Räuwe!“ att 18 woll er en etten eoberdriem.
Woahr baber 18: att däti ickerſten Räuwe böi  1 öſch in „Bueſſen Kaſpeln“
wa ne Räuwe 18 dai Wirtſchaft goar nich mäair tau denken. Von
moin Voadern hewwe eck all en erſe liehrt. Düſſen will eck deck noch vorrpy
Jutſtöigen ſeggen Uun. bami vorr huite Schluß moaken:

„Upp Raäuwe viel dai Biure hält,
Sei ringet in en ſchünen Pennig
Un biwert bannig Futter noch doatau,
Drum nimmtet hei bami genau!“

Der Erntezeit
/ egne, Herr, mit deiner and
die lieben Früchte auf dem Land!“

Nach wochenlanger, emſiger Arbeit iſt die Hackzeit beendet. In des om
mers Reifedrang naht wieder die oldene rntezeit heran. ufer⸗
los, glei wie ein Meer“, dehnen ſich weithin die wogenden Getreidefelder
aus. Schlank und hoch ſteht alm alm äuſeln! ſtreicht der Wind
darüber hin und äßt die fruchtſchweren Ahren ſich auern neigen, als
ahnten ſie alle der 1  e Schnitt.

„Was iſt ſchöner als das
Wenn die Halme all, die lanken,

eiſe wanken,
n ein alm den andern hält!“

So ſchildert der Dichter Trojan begeiſtert die Schönheit dieſes herrlichen
Naturbi irgen aber hat die Poeſie der ſommerlichen Felder inen
ſchönern Ausdruck gefunden als in den Worten des 6 Pſalmes, wie es in
Wibbelt's Heimatbuch ei
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„Die üge gürten ſich mit Jubel,
Die aler wogen von etreide,
Sie auchzen aut und ſingen Lob!“

Gern macht in dieſer Zeit des eten Reifens der Bauer einen Rundgang
durch ſeine Felder. Er ſteht ajſam üppigen Kornacker ſtill und freut ſich nicht
„des Preiſes, den es einſt gelten, des Gewinns, den er für ſein Volk machen
wird, ſondern des Herrn, von er  en uüte die voll, en Herrlichkeit
und Weisheit nen wird jeden Morgen.“ Daneben werden aber auch ernſte
Gedanken in ihm wach, die ihn mit ſorgenvollem, bittendem Him
mel empor  auen en Wenn doch nur kein Unwetter mehr die offnung
auf die gute rnte vernichtet! Wie kein anderer Stand iſt nämlich der Bauer
ſo unmittelbar auf ott angewieſen. Er weiß es, „daß er mſonſt pflügt
die Erde, wenn nicht der Schöpfer ſpricht ſein Werde!“ Unaufhörlich und
unausweichlich kommt ihm ieſe ahrhei immer wieder jede⸗ Jahr zum Be⸗
u  ein. Grillparzer rU dies reffen in den folgenden orten aus:

„ J es dein Recht, wenn Frucht der er trägt? es dein echt
auf en und Atem? Schlecht iſt der Ackersmann, der ſeine r. von
ug und arſt und ſeiner Müh un Licht und Sonne, was
von oben ommt, nicht als die Krone a  e ſeines Tuns Es wirkt der
Menſch, und ott im Himmel ſegnet!“ Nach Weigert.)
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ies Gefühl der Abhängigkeit von Gottes Güte und Barmherzigkeit
War früher noch viel lebendiger im tiefgläubigen andvo ausgeprägt. All
die heutigen vielſeitigen landwirtſchaftlichen Betriebsmitte völlig entbehrend,

es in mühevoller Arbeit und zäher Usdauer dem heimatlichen Boden
die kärglichen Erträge abzuringen, die z UI ſeinem Fortkommen nur ſo eben
reichten. er es nahm dabei in allen Nöten und Bedrängniſſen ſeine Zu
Uu Gott, zu den Engeln und Heiligen, und flehte auf Bittgängen und
Wallfahrten eindringlich rhörung ſeiner inſtändigen Bitten.

Davon zeugen noch die zum großen Teil in den katholi  en „Stifts⸗
dörfern“ bis auf den heutigen Tag erhaltenen Uralten Sitten und Gebräuche
So grüßen den Vorübergehenden den egen und Straßen in Dorf und
Flur viele alte, chlichte Holz oder Steinkreuze, Muttergottes⸗ un
ligenſtandbilder. Nach harter Arbeit, in orgen und Leid fanden hier unſere
Vorfahren in ſtiller Herzensfreude roſt und Lichtgedanken, „Wenn der ein  2
fache Bauersmann den Bildſtock Wege grüßte, Wenn fromme and die
halbverwitterte Statue zum eiertag mit riſchen Blumen ſchmückte un oft
noch eute allabendlich Kerzen or anzündet“, ei an die Bitte en
7 Gott, ſtreck aus deine mi and und benedeie Leut' und Land  6

ine Uralte iſt ferner in manchen Gemeinden das ſogenannte Mai
läuten eine geſegnete Vnte. Vom Mai bis Jakobstag (24 Juli)
hallt es abends zwiſchen ſechs und 2 Uhr in drei Schauern über das
weite Feld Seine Fortſetzung findet es glei  am in dem „Melkmausläute
vom Jakobstag heran bis die ar. eingefahren iſt. In dieſer Zeit
wird jeden orgen Uhr mit der kleinen geläutet.

Von ganz beſonderer Bedeutung iſt in er Beziehung vor allem die
Bittwoche. Die Dörfer des Borſumer Kaſpels halten an den drei erſten
agen derſelben ihre feierlichen Bittprozeſſionen die ire und einmal,

Mitwochmorgen, um

☚ „  ro Dorf“ im Sinne des Dichterwortes: „Teil
dem ittgang nahmen vo  = orfe jung und alt, im langen Zuge kamen

dem reuz ſie nachgewallt.“ In vielen Gemeinden beſteht afür ein ange⸗
lobter Feiertag, den man meiſt als „Hagelfeiertag bezeichnet, und der age
nach Chriſti Himmelfahr oder auf Urbanus, 25 Mai, ri⸗ Juli und
Margarete, 13 Juli, ſtattfindet rbanu gilt für Drispenſtedt, Ulrich für
um und Margarete für Rautenberg als Hagelfeiertag. Daneben hat
Harſum noch eine ondere „Mäuſefeier“, die ebenfa auf Uuralte Zeiten
zurückgeht, die Mäuſeplage ſich gar oft verheerend auswirkte, wie es
in einer Liedſtrophe ei „Wenn die auſe. ſich ſo mehren, daß ſie unſere
ru verzehren, ann geſchieht's nach deinem Rat, unſrer Miſſetat!“

Noch eine weitere Prozeſſion beſteht in der Pfarrgemeinde Harſum
Dieſe Bittprozeſſion, die glei  am eine Krönung der Flurprozeſſion bildet,
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nnenkapelle bei Harſum.
urde, ſo eri  e aa in der Kirchenchronik, im Jahre 1855
eingeführt. Damals ſtand ein Teil der Feldfrüchte beſonders ſchlecht Man
betete bei der Flurprozeſſion die Muttergotteslitanei Das wWwurde
erhört, und zum Dank ging man am Erntedanktag Muttergottes⸗Stand⸗
bild Walde Im folgenden 4  J  ahre wurde ann die Bittprozeſſion einge⸗
Uühr und auf den Pfingſttag feſtgelegt. Falls dieſem Tag das etter
ungünſtig ſei, ſolle ieſelbe einem der nächſten onntage abgehalten
erden. Im Jahre 1857, wie die Chronik erie⸗

et, ma der or der
Gemeinde den or  ag, der Muttergottes bei ihrem ild ajam Waldrande
eine Kapelle bauen. Freudig nahm man den or  ag an und ſpendete
hierzu eifrig, ſo daß Erntedanktag 1857 die Muttergotteska  lle ein⸗
geweiht werden konnte. eit der Zeit es ſind gerade Jahre her
and alljährlich eine Bittprozeſſion weiten Pfingſttag und eine Dank;
prozeſſion Erntedanktag z ur. Kapelle ſtatt Nach einem Be—:
richt in der „Landespoſt“.)

Im Anſchluß die Bittwoche vereinigt aufeinanderfolgenden
Freitagen morgens in aller eine „Bittmeſſe“ Prieſter und Volk im
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gemeinſamen und Geſang „Höre gnädig unſer Bitten, en ab
von unſern Hütten Krankheit, rieg und Hungersnot; gib uns unſer täglich
Brot!“ Während des ganzen Sommers wird weiter in den nda  en
Sonntagnachmittag das „Erntebittgebet“ verrichtet, worin U. (. die
enthalten iſt „Gib uns zur. rechten Zeit erquickenden egen und milden
Sonnenſchein und bewahre uns vor Ungeziefer, Dürre, Räſſe, Reif und ver⸗
derblichem Hagel!“ Gern ing man ei auch immer wieder den Geſang
/ egne, Herr, mit deiner and die lieben Früchte auf dem Land, wend
ab Froſt, Donner, Hagelſchlag und alles, was uns ſchaden mag!“

So ſteht auch eute noch das bäuerliche Leben Einfluß von
bodenſtändiger Naturverbundenheit und er Religioſität. „Bete und
arbeite“ un bleibt hier Richt, und Leitgedanke. Möge das reudige Schaf—
fen im Reichsnährſtand begleitet ſein vo egen des Himmels zum
unſeres geſamten Volkes, aufdaß eine geſegnete reiche Ernte Lohn und Preis
des vereinten Wirkens ſei, daß es er  e wie es das Kirchenlied ausdrückt

„Gib, daß man in der rntezeit,
Erfüllt mit großer Freudigkeit,
1e Früchte froh zZ ur Scheune bringt,
n dir ein heilig' anklied ing

Das Melkmausläuten etzt ein
Kommt endlich Jakobstag heran

Hochſommerſtimmung beherrſcht ringsum das weite Land In der
ſonnengeſättigten ländlichen Flur iſt ſo dem zarten Keimen und leuchtenden
Blühen ein üppiges Reifen gefolgt. Aus dem aftigen Gr⸗

un der wogenden
Getreidefelder e  en ſi von Tag Tag immer hellere Farbentöne ab Das
matte on des Roggens und das bräunliche old des Weizens künden
davon, daß der Höhepunkt der bäuerlichen rbeiten im eten Kreislauf des
Jahres naht. Als erſte reife Feldfrucht iſt ereits die Wintergerſte wohl ge⸗
borgen. Faſt unmittelbar darauf olg⸗ die arbeitsreichſte, aber auch hohe und
heilige Zeit der eigentlichen Getreideernte. Schon ihr Herannahen en des
Bauern lick ſorgend zum Himmel m.  r. Er weiß, daß all ſein Schaffen
nd en vergeblich iſt, wenn ott nicht ſeinen egen dazu gibt. Noch
einen Tag vor der rnte kann ein Hagelſchlag die offnung auf
reichlichen Ertrag vernichten. Froher olz und freudige ankfbarkei erfüllen
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ihn arum, nach en des arten glücklich die erſehnten Ernte⸗
arbeiten beginnen können, Wie es Dichterwort

„Herr, die Erde iſt geſegne Auf em e  e, in D  em arten
Von dem un deiner Hand ein Segen ausgeſtreut

n gekrön iſt unſer Warten,Güt' un ilde hat geregnet
Dein Geſchenk bedeckt das an Unſere Herzen ſind erfreut
eit altersher galt in unſern Stiftsdörfern nach .  ber

liefertem Herkommen das Feſt des Apoſtels JIJ  akobus am 25 Juli als dieſer
Erntebeginn Früher 1e ſich nämlich der auer bei Ausführung ſeiner
wichtigſten Feldarbeiten meiſt an eſtimmte volkstümlich bekannte T  R  age. N  .

folge des herrſchenden Flurzwanges nußten ferner alle gemeinſam an dem

vom Bauermeiſter feſtgeſetzten Zeitpunkte beſonders mit der Ausſaat und
Ernte beginnen ei War der Jakobstag von größter Bedeutung. Mit ihm
kam die Zeit höchſter eife für das Korn m Felde und die Früchte
Garten Wollten ſchon vorher namentlich die inder Pfe er eeren eſſen,
dann hieß es „Dai bakob motte ieſt inne betten hem m, iher me
ſe nich!“

Noch eute nimmt mit dieſem Tage auch das e R ſein n
Es findet ſeit Uralten Zeiten Borſ⸗ und einigen anderen Dörfern
ährlich vom Mai heran, allabendlich zwiſchen und Uhr, in drei

Schauern eine geſegnete Ernte ſtatt An˖ ſeine Stelle etzt das ſo
genannte „Melkmausläuten Mit der kleinen wird
Morgen um Uhr ein Schauer geläute bis die Stiege eingefahren
iſt afür mu insgeſamt 185 Intereſſenten aus Borſum und der Um
gegend die „Glockengarben die Pfarrei abgeben gelo wurde ieſe

Die BezeichnungVerpflichtung durch den eze vo  = November 1856
„Melkmausläuten  917 ru von einem früheren ebrauche her egen Uhr
morgens uhr nämlich während der Erntetage der Hofherr hinaus ſeinen
Leuten das Frühſtück bringen Dazu gab es dicke Milch mit eingebrocktem
rot kurz „  elkmaus“ genannt J aller ru damals die Männer
und Frauen, Jungen Burſchen und ädchen auf den der Mahd harrenden
cker JI ihren bunten Reihen es wider von uſtigem Singen, e
und Scherzen Durch die ſommerliche auf den Dorfſtraßen und Feld.  .  2

erklangen die frohen eiſen des alten Bauernliedes
„Kommt endlich akobstag heran,
So muß die blanke enſe dran;
Dann zie ich das Feld hinaus
Und chneid' und fahr die ru nach aus7

So ildete damals die Senſe in der Ernte das Hauptarbeitsgerät Sie
zwar gegenüber dem urſprünglichen leinen „Sie“ oder „Sichet“ ſchon
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ulkinder mit alten Erntegeräten.
einen bedeutenden Fortſchritt dar. Doch erforderte das en im erglei
mit den eutigen modernen aſchinen viel Zeit und Mühe aher dauerte
die Ernte nicht ſelten bis ſpät in den September hinein.

An allerlei gründlichen Vorbereitungen dazu fehlte es nicht. agelang
ſah die Frauen und Mädchen vVmi Schauer oder auf der Scheunen⸗
tele beim „Seilemachen“. Aus vorjährigem, handgedroſchenem Roggenſtroh
wurden dieſe hergeſtellt Sie dienten hau  1 zum Binden von Gerſte,
Hafer, Bohnen und von ro beim re  en zu „Scheowen“. Die Manns  2  2
eute brachten die großen Leiterwagen in Ordnung Sie holten die Senſen von
den Pflöcken in der Scheune herunter, die Harken und Forken aus em
„Zeiſeckenwinkel“ hervor und ſetzten ſich gewöhnlich Abend auf dem
kurzen aſen einem Birn⸗ oder alten Nußbaum auf dem Hofe zum
„Senſenklopfen“ nieder. Mit ellen, chnellen Schlägen nun die
Schneide gehörig ar gehämmert Das war, wie Wibbelt in ſeinem Hei⸗
matbuche reffen ausführt, „der Auftakt zur großen Ernteſymphonie“.

ange hatten die enſen in behaglicher Ruhe ehängt. ber nun
ging es andern orgen ri und Unter an die Arbeit. Mit weit;  E  2
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ausholendem Schwung ührten die er ihre Senſe urch das reife Korn.
In ſchnurgeraden „Schwaden“ fielen die en alme mit den feu⸗

ren
Ahren ſchwirrend zur. nieder. Am E der Bahn wurden die Senſen
aufrecht geſtellt, und Un ſtrich die „Streke oder auch der „Wetzſtein“ an

der Schneide hin nd her, um ſie wieder ordentlich chärfen. Dieſes
„Dengeln“ ang gar ſtimmungsvoll durch die uUur und verlieh der Erntezeit
ihren beſonderen eigenen Reiz Während e  en folgten die Frauen und
Mädchen unermüdlich den Schnittern. Sie mußten das / chw ad 4 abnehmen.
—

◻ 1  el, pla  eu der „Hbib“, in der rechten and eiſtete ihnen ei
gute Dienſte. So oft ſie einen Arm voll hatten, wurde ein „Krackſeil“ darum
gebunden und die fertige Garbe zur Seite gelegt. as War beſonders bei
großer auf die Dauer recht mühſam un beſchwerlich. Von dem forte  2  2
eſetzten tiefen en fing der en an merzen. Aus allen Poren
der Haut, im Geſicht und ganzen Körper, perlte der Schweiß. urch
eine entſprechende Arbeitstracht man die ermüdenden Wirkungen der

Sommerkhitze herabzumindern. Die Frauen und Mädchen trugen meiſt nur
dünne leinene eider mit der „Zuppelſchürz

94 avor. in weißes Kopftuch
oder au der „Schlunterhut“ unter der Bezeichnung „Helgoländer“ bekannt,
chützten Kopf un Geſicht vor der brennenden Sonne. Um ei und luftig

ſein, die Männer durchweg ihre lauen Kittel oder ihre Jacken aus.
In bloßen Hemdsärmeln, nur mit der Leinenhoſe bekleidet, ieß es ſich doch
viel beſſer arbeiten. hre Kopfbedeckung ildete ein roßeer runder nach oben
ſi etwa verjüngenden ro mit breiter Krempe Daneben War natürlich
für Eſſen und Trinken beſtens geſorgt. Zur Löſung des oft unerträg⸗—
en Durſtes ſtand in erſter Linie das Erntebier in genügender eng
bereit. Die Bauersfrau es ſchon vorher in eigener Wirtſchaft
ebraut. In roßen, weitbauchigen ſteinernen Krügen, die man ihrer Form

wohl auch „Piepkannen“ nannte, wurde das wohlſchmeckende Bier
täglich mit hinaus aufs Feld men. Hier egte man die „Piepkannen“
zuſammen mit den Eßvorräten ins hohe Graß Grabenrande oder zwi  en
die reiten Blätter auf einem angrenzenden Rübenacker, damit alles ſchön
kühl und ri 1e 22  J  eder konnte ſich un nach Bedürfnis und elieben
aran aben, ann wieder neu geſtärkt tüchtig weiter zu chaffen

Trotz all dieſer ſauren und recht anſtrengenden Arbeiten War ei
doch immer uſtig und frohen Ute Allerlei Neckereien und „Döneckens“

Weit verbreitet War der Uralte Schnitterbrauch des „Bin  2  2eugten avon.
dens“ oder „Schnürens“. Kam der Hofherr ſeinen Leuten aufs
Feld, ſo ur er „gebunden“. Eine Abnehmerin trat auf ihn zu, und ſchlug

ihn ein Garbenſeil, in das man ne ein paar rote Mohn oder aue
Kornblumen gebunden Der ſo „Gebundene“ mußte ſich durch ein
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Trinkgeld oſen Das „Binden“ eſchah häufig er gleichzeitigem Auf.ſagen eines Spruches, der vielfach ſo hieß
„Alle Herren, die das Erntefeld betreten,
Müſſen mit .  nem ranz beehrt werden;
Schenken ſie uns ein
in Gläschen Bier oder Wein!
Wir Ernteleute wollen dann zufrieden ſein.“

Wieder ein anderer ers autete
Es unſer Herr ſeine Leute ins Feld,
Da wollen ſie trinken und en kein eld

möchte der Herr ſo gütig ſein,
Einige Groſchen zZu chenken für Bier oder Wein!
Es iſt uns nich allein um Trinken zZU tun,
Wir wollen em Herrn auch ne Ehre antun!“

teſe und andere ähnliche Reime urden meiſt von den Mädchen aufhochdeutſch aufgeſagt. Die Manmnnsleute ſtellten ſich mitunter mit der enſe
vor den Herrn, chlugen mit der „Strecke daran und prachen pla  eu

„Löiwe Häre, —  —  — kuomet nog öſch e riut
Niu giewet moal en etten iut
— hett bannig Döſt kriegen ba'n  2. Schinken
Sau loatet öſch mal en üttjen drinken!“

Unverdroſſen gingen ſo die Erntearbeiten jeden Tag unter vonſtattenei ei lagen en die Garben auf dem Stoppelacker. Nun er
olg das Aufſtiegen. Zwanzig Garben wurden, wie auch heute noch, zueiner Stiege aufgeſtellt, ſechs mal zwei gegeneinander und ann an ☛

.=—
Seite die vier „Anklappgarben“. Gerſte un afer man in „Dachſtiegen“. ei kamen die „Anklappgarben“ von der einen Seite auf
die gegeneinander geſtellten und die Klappgarben gewöhnlich an der
eſtſeite ſo zu liegen, daß die „Sterten“, (plattdeutſche Bezeichnung
für die Garbenenden) nach oben eigten Dadurch onnte bei ein⸗
tretendem Regenwetter das Waſſer beſſer daran ablaufen. Beim Nach⸗
harken und Einfahren ieß man hin und wieder wa „Reek“ liegen;
denn ſo hieß eS — Vügels ött eok en betten böiheoln.“ Gern erinnere
ich mich auch immer noch aus meinen Knabenjahren daran, Wenn beim Korn
mähen die dünne Halmenreihe er der enſe dahinſank. Dann rief
der Vater gewöhnlich uns Jungen zu „Paſſe upp, jetzt ſpringte riut!“
Dieſes Herausſpringen hing zuſammen mit dem alten Aberglauben. ana
trieben im Getreidefelde llerlei Korndämonen ihr Unweſen, das nun mit
dem en der letzten alme zu Ende wWwar.
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Viel ging leider von all der früheren Poeſie der Erntezeit mit ihren einſtigen
Sitten und Gebräuchen infolge der neuzeitlichen Wirtſchaftsführung un⸗

2

2

wiederbringlich verloren. Geblieben aber iſt und hat ſich gerade in unſerer
Zeit elebt, das eſtliche Einholen des etzten Erntefuders Das gibt ein
Leben oben auf dem ſchwankenden agen, WD Frauen nd Kinder im uſtigen
Chor aut auchzen und ſingen tolz halten ſie die prä⸗

ige Erntekrone,
die aus goldenen Ahren aller Getreidearten gebunden un mit bunten Bän⸗
dD  ern geſchmückt iſt Bunte Bänder wehen weiter von dem Hute des Fahrers
und dem Geſchirr der Pferde Auf dem Hofe angekommen, wird die Erntekrone
der Herrſchaft feierlich überreicht, und dann findet ſie ihren Ehrenplatz auf
dem au  Uur Abends oder au einige Tage ſpäter vereint ein fer
Mahl alle, die an der Erntearbeit beteiligt „ Ur fröhlichen Feier des

Erntefeſtes Für ihre Familie bekommt weiter ede Arbeiterfrau ihren Platen⸗
kuchen.“

In althergebrachter Weiſe aber zie die ganze Gemeinde bei der kirch  2  2
lichen Feier des Erntedankfeſtes am Michaelisſonntage vor dem Hochamt, zum
letztenmal in dem un zu gehenden Sommer, in feierlicher Prozeſſion
um ihr ehrwürdiges Gotteshaus. Zum Schluß wird in der Nachmittagsandacht
aus dankerfülltem Herzen das „Tedeum“ angeſtimmt. Die we  1  e Feier
des Erntedankfeſtes hat durch das Werk des Führers Hitler ieder

euen Sinn und Geſtaltungswillen erhalten. Dem ganzen deutſchen
ſoll dadurch zum Bewußtſein kommen, was es dem aäauerntum verdankt, und

dieſes mit jenem berechtigten geſunden olz erfüllen, von dem der Dichter
ſpricht
„O wie glücklich iſt der Mann, Aufrecht ſammelt er und ſtolz,
Der, voll die alme ſchwanken Er, der Freie, Weltentfernte,
n der Schnitt beginnen kann, Was der Fluch des andern Goldes
Keinem Menſchen braucht danken! Nie berührt das old der Ernte!“

(Rückert.)

Das Weihbund ir d geſammelt.
Zur Kräuterweihe Feſt e Marizä Himmelfahrt.

Mitten in die Erntezeit fällt alljährlich das Feſt Mariä Himmelfahrt
am ugu Es iſt wohl von allen Marienfeſten am tiefſten im
en unſeres Landvolkes verankert. „Unſerer ieben Frauen⸗Kräuterweihe“
nennt man auch den Tag nach der ſeit altersher vor dem feierlichen Hochamte
ſtattfindenden „Kräuterweihe“.
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Bereits einige Tage davor eilen froh bewegte Kinderſcharen hinaus in
die heimatliche Flur. Sie ſammeln am Wegesſaum und Ackerrain auf
blumiger Wieſe, Bachesufer und Waldesrand all die duftigen Blumen
un würzigen Heilkräuter, die nach altüberliefertem Gebrauch in ein rechtes
„Weihbund“ gehören. J  hre Anzahl un Auswahl iſt in den einzelnen
Dörfern verſchieden. Mancherorts beſteht die Zahl 32, während anderswo das
Weihbund mindeſtens 15 Kräuter aus Garten, Feld, ieſe und Wald ent
halten muß. Nach Angabe des rheiniſchen arrer Steinme ſind für einen
vollwertigen Strauß Pflanzen erforderlich, womit wahrſcheinlich die
72 Lebensjahre ariens angedeute werden en irgends jedo findet
man die genauen Zahlen und Namen aufgeſchrieben. Sie erden regelmäßig
weiter überliefert von den Eltern auf die Kinder, denen Vater und Mutter
immer wieder von dem frommen Gebrauch erzählen und ihnen eindringlich
ans Herz egen, denſelben ſtets hoch in ren z Uu halten

Mit regſtem 1fer ammelt ſich darum auch jede in ſein „Weihbund“.Da hinein kommt zunächſt einmal das gelbe abfrau (Galium verum).
Nach der Legende hat die Gottesmutter von ihm das Bettchen des göttlichen
Kindes in der Krippe bereitet, es die Bezeichnung „Muttergottes
Bettſtroh“ rhielt Zu dem old ſeiner Blüten paſſen gut die „gelben
Knöpfe des Nainfarns (Tanacetum vulgare) und das Johanniskraut ype⸗
ricum perforatum). Wirkſam e  en ſich davon ab die weißen Dolden des
Baldrian (Valeriana officinae). Ihnen ſchließen ſi die Schafgarbe
(Achillea millefolium die pla

eutſ Röelſe genannt wird, und die KF
mille (Matricaria chamomilla) an. Die Wieſe iefert den „briunen
(Origanum vulgare). Vom Grabenrand kommt der Augentroſt (Euphraſia
officinalis) inzu Als beſonders wertvolle Heilpflanze darf das leider
chon ſelten gewordene Tauſendgüldenkraut (Erythraea centaurium) nich
fehlen Eine weitere Farbenabwechſelung bringen die Fetthenne (Sedum
maximum un die grünen Blätter des Spitzwegerichs (Plantago
lanceolata). Den köſtlichſten farbigen eiz aber geben dem „Weihbund“,
in dem ſich auch Ahren von jeder ruchtart, ferner Bohnen und en be.
finden, erſt die bunten Zierblumen aus dem Blumengarten, wie die
oder ockroſe (Althaea roſea), die Gartenraute (Ruta graveolens) und die
verſchiedenſten Spiräenarten.

Mit dieſem ſelbſtgeſammelten „Weihbund“ gehen dann am Feſttagmorgen
die Kinder ſtolz und freudig in die Dorfkirche. Ein gar würziger uft von
all den vielen Blumen und Kräutern erfüllt bald das weite, ehrwürdige
Gotteshaus. Feierliche Orgelklänge künden den Beginn der eiligen Feier⸗
un Vor dem von en Kerzen hell erleuchteten, feſtlich mit feinen Blu.
men geſchmückten Hochaltar nehmen die Kinder mit ihren „Weihbunden“ Auf⸗
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₰ Weihbund Wwir  —

1

28* N. N.2ð =

Kinder ſammeln das ei  un

ſtellung, glei⸗

am der Himmelskönigin uldigen, Wie es im Liede
„Maria, Wir empfehlen dir, was und auf Erden laß

es eine Himmelszier Gottes Garten werden!“ Bei der egnun der
Kräuter ſpricht n˖nun der Prieſter das „Allmächtiger, der Himmel
und Erde geſchaffen und fort und ort mit Macht beherrſchſt, egne r. die
bitte Mariens ieſe Kräuter, ſo Wie du einſt geſegne haſt die fünf Bro  †  1
und die Fiſche in der Wüſte und ami 5000 geſättigt Segne alle
Menſchen, die on Gebrauch machen, ihnen ſei die Geſundheit der
S  —  eele und des Leibes von dem Vieh, das avon Unfall
jede Krankheit und jedeſ Einwirkung ab!“

J Uu aran zie ann die feierliche Prozeſſion um die Kirche,
wobei die Kinder mit dem „Weihbund“ in der and gemeſſen voran

ten Sorglich wird e  e in auſe aufbewahrt Es erhält meiſtens
den Chrenplatz „Herrgottswinkel“ oder ten ſonſt als Schmuck der Kreuze

ein, ereite manund Heiligenbilder Treten Krankheitsfälle beim Vieh
daraus Tee, der alte Schäden ei en Gewitterſtürme, ſo zündet
die ausfrau auf dem häuslichen er von dem „Weihbund“ ne ein

Feuer das nach dem Glauben dernen Schutz gewährt vor Blitzſchlag
und Feuersgefahr.
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So ſpricht aus dem Gebrauch der „Kräuterweihe“ eine tiefe Naturver⸗
bundenheit und glaubensfrohe Hingebung an die Allmacht des Schöpfers,
der auf die Urbitte Mariens die Natur und ſegnet Das
kommt reffen zum Au  ruck in em Gedicht: „Krautweih“ von Franz
J

oſeph Koch

„Unſere 1e Frau durch die Felder geht,
ein Morgenwölkchen ſie weich umweht,
und fünfundfünfzig ngelein,
die wollen der Herrin zu Dienſten ſein.
Elf, die da tragen des eier Rand,
daß er nicht chleife durch Ginſter un Sand
Elf, die da bringen den Weihekrug,
dem ſie azaret er trug
Und trifft ein Tropfen die Wieſenau,
ring ſprießen Blumen himmelblau.
n rinnt ein Tropfen ins Ährenfeld,
kein age  er es jäh zer
Ein Tropfen, der in den Weinberg rollt,
äßt doppelt quellen der Trauben old
Ein Tropfen, der in die Kräuter fällt,
er ſpendet Geſundheit der Kranken  elt.“

Als die Sicheln 1aU  en
Erntegeräte zu unſerer Großväter Z eiten.

ne gehen eute im erglei zZu früher die Erntearbeiten vonſtatten.
Die verſchiedenſten Maſchinen leiſten die wirkſamſten Dienſte Grasſchneider,
Flügelmäher und Se  inder beſchleunigen das em der Erntearbeit.
Tritt nicht eine unerwünſchte Stockung nfolge egenwetters ein, dann ſpricht
man allgemein von der landläufig gewordenen ege „Acht Tage mähen,
acht Tage einfahren.“

1e unendlich viel Zeit und Mühe erforderte dagegen einſtma die
rnte, als man nur die einfachſten Handgeräte zur Verfügung Kaum
findet man davon bei der eutigen Jugend der Dörfer noch eine Vorſtellung
äng ſind die alten, ehrwürdigen Werkzeuge vergeſſen. Sie hängen verroſtet
und von ürmern zerfreſſen als ſtumme Zeugen der Vergangenheit in irgen
einer verlaſſenen Ecke der en oder in dem ſogenannten „Zeiſeckenwinkel“
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der Scheunen und Ställe Da efinde ſich zuweilen unter anderem G  el hhhhs
noch der alte „Sei“. Er ündet von kümmerlichen, armſeligen bäuerlichen
Verhältniſſen. Bei der damals vorherrſchenden Weidewirtſchaft nahm der
Getreideanbau einen geringen Umfang an. Dazu itten die Felder gar
oft unter verheerendem Mäuſefraß. Von einem älteren Freunde in Algermiſſen
Ur mir B wiederholt erzählt, daß man dort im Hungerjahre 1848 den
ganzen Beſtand von drei Morgen Roggen auf einem einſpännigen zwei⸗
rädrigen Karren einfahren onnte. Es wäre auch ſonſt ſchon damals kaum
möglich geweſen, ausſchließlie mit dem „Sei“ das geſamte ähen in der
Ernte zZU beſtreiten. Als Vorläufer der enſe trat er die der noch
älteren 1  e ieſe wird heute nur noch von den Frauen beim Abnehmen
und Binden gebraucht.

Das Mähen mit dem „Sei“ War eine ſehr mühſelige Arbeit. Dabei
wurde mit dem „Mathaken“, der gleichzeitig ſich in der linken dan befand,
das Abgemähte zum „Schwad“ herüber geworfen. Einen weſentlichen Fört⸗
ſchritt ſtellte arum ſchon die eigentliche enſe dar. Ein großes hölzernes
e  e iente daran urſprünglich als ogen Das „Reek“ Ur mit hölzer⸗

Harken zuſammengebracht.
Zu den veralteten Erntegeräten, die im „Zeiſeckenwinkel“ ein verlaſſenes

ein führen, gehören ferner der Dre  4  ege und der „Himpten“. Man
unterſchied den flachen und den Himpten Der Himpten diente
zum Meſſen des Getreides Maß geſtrichen voll!), der hohe Himpten zum
Meſſen der Kartoffeln und des (gerütteltes

Über all ieſe en Geräte, an die ſi ein tück Wirtſchaftsgeſchichte
knüpft, iſt das Zeitalter der Maſchine hinweggeſchritten. Unſere Senſen
roſten, der n Taktſchlag der Dreſcher verſtummt, das Mühlrad vor der
Windmühle äng vermodern. er der Kern der bäuerlichen Arbeit
bleibt immerfort erſelbe, Brot ſchaffen für die Kinder unſres Volkes

Gottes egen und des Bauern Hand
erha  en uns das ganze an
lte Trachten quS de Borſumer Kaſpel.

In die letzten Sonnentage des ſcheidenden Sommers chleicht ſich ganz
ehutſam als Dritter im etig wechſelnden Reigen der Jahreszeiten der
er hinein. Schon ieg der St Ma  äustag hinter uns, an welchem in
Algermiſſen beim Feſtmahle zum Kirchenpatronatstage na altüber⸗
lieferter volkstümlicher Redewendung „die Fliegen erzehr werden“. Früher
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1 er. ei  ige elferinnen des a4uern in alter Tracht.
bedeutete nämlich der Abſchluß der Erntearbeiten auch das n des Som
mers. Mit au begann eben die Jahreszeit, in welcher die Fliegen,
die ſonſt zum lebenden Inventar jeder rechtſchaffenen Bauernſtube gehörten,
verſchwinden mußten.

Immer mehr TYI raußen in der Flur eine herbſtliche Stimmung,
die wehmutsvolles Abſchiednehmen erinnert, deutlich in Erſcheinung. Auf
leeren Stoppelfeldern zie der ſchweigend ſeine Furchen. ange Rauch
fahnen der Kartoffelfeuer wallen Abend für Abend Über die ſonſt öden Acker
äng verklungen iſt hier ereits das hohe Lied der Erntearbeiten, verhallt
das eintönige Rattern der Mähmaſchinen und das ſchwirrende au  en der

ſchneidenden Senſen Raſtlos en agen auf agen eladen das
reife Korn heimgebracht auf den Hof Voll gepackt Scheunen und
Schober da er geborgen ieg der oldene Himmelsſegen Dach und
Fach, bereit zum Verwandeltwerden in „unſer ägliche Brot“.

ieder geſchloſſen damit iſt der, ſo ange die Erde ſteht, unaufhörliche
„An den ing des ſchwindendenKreislauf der bäuerlichen Jahresarbeit.

Jahres hängt ſich ein Reuer an als 72 der goldenen Kette, die ſpielend
durch des Schöpfers and eitet.“ (Wibbelt.)

Auf der Schwelle des vergangenen und des kommenden Wirtſchaftsjahres
aber ſteht alljährlich für den auern und heute wieder für das eutſche
olk ein Tag der inneren Beſinnung und des tiefempfundenen Dankes Es
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iſt das Ernte⸗Dankfeſt,
das in den Stiftsdör⸗
fern etzten onntag
im September kirchlich

R 1nd non überall
Reiche an erſten Sonn⸗—
tag m Oktober gefeiert
wird. u Uralte Zeiten

undgehen Ernteſitten
2  gebräuche zurück. So
gehören die Erntedank⸗—
feiern mit U den älte⸗
ſten Feſten der enſch
heit Dieſe hat wahrlich
allen Grund Ur tiefſten
Dankeserweiſung für die
Allmacht und Güte Got:
tes, der die Mühe des
Landmanns ſegnete, die
Felder, auf denen das
etreide dem Schnitt
entgegenreifte, die N.  —
ſen, die Gärten und
Weinberge reiche Frucht
tragen ieß Noch einWir agen ank fuür deine Gaben mal ziehen dieſem

Tage der Erinnerung und Beſinnung all die Bilder fleißigen und
Wirkens auf den Fluren und Auen unſerem lick vorüber. Ein neue Ler
ben ging nach des inters unklen agen durch das Land Es klangen Früh
lingslieder über Flur und Wieſe und atmeten Luſt und lück und Hoffnung.
Freudig ſpannte, wie es im 16 heißt, „der Bauer die Rößlein und

ſeine Felder und Wieſen in Stand.“
ald en Millionen von Saatſpitzen und Halmen ihr au empor

und ſtanden da in ihrer hoffnungsvollen dunkelgrünen ar Auf das Säen
fol  agte die Hackzeit mit ihren Arbeiten und en Welch herrlichen Anblick
gewährten dann zu Beginn des Sommers die wogenden Getreidefelder. Wie
hoch War da des Bauern Herz von olz rfüllt, Wwenn er vor ſeinem cker
ſtand und all die „vielen Ähren“ ſah Aber auch ernſte Sorgen ſtiegen in ihm
auf, je näher die Ernte herankam. Konnte nicht noch ein Unwetter ſeine
offnung vernichten Tage vor der Ernte? Das Mailäuten, die Bitt  2
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prozeſſionen, die Bittmeſſen, die Erntebittandachten und das „Melkmaus⸗
läuten“ den Sommer hindurch kündeten avon, wie ſehr die Dorfgemeinſchaft
ſich der Vorſehung Gottes an efahl.

Mit em akobstage begann dann die erſehnte goldene Erntezeit. Heiß
un er War der age Arbeit Faſt wollten die an lahm und müde
werden. er dennoch lieben die ugen hell, leuchteten auf am Sonnen⸗
und Ernteglanz. Noch einmal gedenken wir am Erntedankfeſte all der Stunden
nd Tage, die uns hinausführten ins Ahrenwogen des Erntefeldes, W
Senſen klangen und Garben von der Mähmaſchine ielen

Im froh ewegten Zuge wWwurde hierauf an einem Tage das Fuder
hereingeholt. Die 1  e Erntekrone fand ihren Platz unter der ecke auf
der großen Hausdiele. Abends oder einige Tage ſpäter vereinigte ſchon ein
Hof-Erntefeſt Herrſchaft und Geſinde gemeinſamer fröhlicher Feierſtunde.
Das Erntedankfeſt der geſamten Pfarrgemeinde aber findet, wie ſchon er

wähnt, ſeit altersher letzten Sonntag m September ſtatt. Es fällt mit
der Feier des St. Michaelistages zuſammen. 1t  er galt ähnlich wie
Johanni und Martini als bekannter und wichtiger Zeitpunkt, dem der
Termin für Zahlung von Abgaben mannigfacher Art ar. In Bo r ſ u m

mußten ichaeli der Lamm— oder Fleiſchzehnte abgeliefert, die Pacht
gelder für die Gemeindekrüge und das Gemeindebackhaus gezahlt werden
Als Patron des Stiftes Hildesheim geno St. Michael eine beſondere Ver⸗

2
ehrung. Von dem fröhlichen eſtſchmauſe aus Anlaß des Erntedankfeſtes
ſpricht auch der volkstümliche Reim, ähnlich wie bei

/  icheilich, icheilich,
denn lachtet moin Voader en Bock,
denn danzet möine udder,
denn danzet moine udder,
enn ug daͤi reohe Rock!“

DieAllerlei Vorbereitungen Uurden ereits Tage getroffen.
Frauen und Mädchen hielten leißig großen Hausputz Der u  en in
der ohnſtube urde blank geſcheuert und neun mit riſchem weißen an
eſtreut. In dem mächtigen „Backtroge“ rührte die ausfrau den Teig für
Platenkuchen Gleichzeitig kernten die Mädchen aus; denn ſo
ein obligater Zwetſchenkuchen durfte doch rntefeſte nicht fehlen
Tüchtig hatten die Manmnnsleute U dieſem wer die BäuPume im O

O

bſtgarten
geſchüttelt, wie es im Borſumer Bauernliede ei

„ Im er ſchau ich die Bäume an,
Seh' Aepfel, Birn' und dran,
Und ſind ſie reif, dann ſchü

e ich ſie,
So ott der Menſchen
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Ein guter kräftiger Erntebraten gehörte weiter ſelbſtverſtändli mit
dazu So gab es bis ſpät agam Samstagabend vielerlei tun, das Feſt
bis in alle Einzelheiten vorzubereiten.

Am folgenden Sonntagmorgen aber riefen die Erntedankglocken mit ihren
ernſten feierlichen Klängen die ganze. Gemeinde ins Gotteshaus, hier
aus „der Seele rund, dem höchſten Herrn Dank zu ſagen“. Zum letztenmal
in dem zu n gehenden Sommer zog dann die Prozeſſion um die altehr⸗
würdige Kirche. uchtig erklangen während des anſchließenden Hochamtes
die trophen der altüberlieferten Geſänge:

„Du wirſt immer für uns ſorgen,
So Wie heute, jeden orgen,
KA  2.  rum iſt unſ're Zuverſicht
Jederzeit auf dich gericht't.“

Oder erſe, die gerade heute ſehr zeitgemäß erſcheinen:
„Wir Bauern ſteuern der Hungersnoth,
C  N  ndem wir bauen das ägliche Brod,
Fürs Land un für die Städte,
Wenn der Bauer nicht fein wacker
Auf em er chaffen thäte,
Auch der Herr kein Brot nicht hätte!“

Zum Kirchgang am Erntedankfeſtmorgen wurde natürlich die beſte Klei  2
erpra⸗ angelegt. Die Männer erſchienen gewöhnlich im langen ſchwarze.
Schoßrock un mit ylinder. Recht maleri nahm ſich die Tracht de  †

Mädchen un Frauen aus.
Zur Schau kam dieſes namentlich bei der üblichen Sonn⸗— und Feſttags⸗

form. Dazu gehörte zunächſt ein langer, bis auf die herabhängender
Kleiderrock aus ſchwarzem oder farbigem Tuch Aus demſelben Stoff War

eine eng anliegende, zuknöpfbare ai angefertigt. Bedeckt wurde ieſe
zum größten Teil durch ein Umhangtuch, das ſich dreieckig zuſammen ge⸗
chlagen ber die ultern egte. In drei langen Spitzen hing es im en
und vorn gla era Unter dem Kinn und auf der ruſt hielten Nadeln
oder Spangen das Tuch geſchloſſen. Neben Ohr  2 und⸗ Fingerringen dienten
Broſchen und breiten goldenen Halsketten ängende oſtbare Bruſtkreuze
als Schmuckgegenſtände.

Die ypiſche Kopfbedeckung eten die Bandmützen. Es dies
kleine runde, etwa bis 15 Zentimeter hohe Hauben, die innen mit weißem
Fadenſtoff und außen mit arbigem Tuch überwoben aren. Die Haarfriſur
pa ſich mit dem hinten auf dem Scheitel zuſammengeknoteten „„ 1  en
en deren nicht ſelten mit geſti

en Blumen, Silber⸗ oder

Goldgeweben eziert Gewöhnlich unterſchied man Spannig  2  2, Gold⸗,



143Gottes Segen un  — des Bauern Hand erhalten un das ganze Land!

enker⸗

2/ Treſſen⸗— oder
olUmützen und die eigent⸗
ichen andmützen Die
Spannigmützen galten als
die koſtbarſten Sie Wwur⸗

—
den nur von den Frauen
der Voll

ſpänner⸗Höfe an

den Feſttagen getra  2  2
Die Bezeichnung

Spannigmütze mag ſo von
oderSpann Vollſpänner

herrühren. Rundum War
die im erglei zur N

1.

₰W
mütze größere Kopfhaube
mit chwerem Goldgewebe
in Herz  2 und Sternform
beſetzt Ein ſolcher Stern
koſtete einen aler. Den
unteren Rand zierte eine
weiße An˖ Stelle
der langen Bänder War
em Rücken zZu der
Haube der „
Röhrenſchleifenform ange⸗Der Bäuerin irchgang im eſtlichen Gewande. ra Ein  6  G Kinnban ie
die Mütze auf dem opfe

feſt Verdeckt wurde dieſer durch ein in der Farbe des olls gehaltenes brei⸗
er kurzes an Zu der Spannigmütze trugen die Frauen das „Schalli  2
u ies War leiner und bedeutend eichter als die Wiener Schaltücher.
Es zeichnete ſich aber durch prächtigere Farbenfreudigkeit aus Die Gold D  er
„Blenkermütze“ unterſchied ſich von der Spannigmütze nur durch das geringere
Goldgewebe Es beſtand ledigli aus einfachen Goldfäden oder Treſſen,
er die Bezeichnung Treſſenmütze. Sie galt als die eigentliche Pollmütze
Im egenſa dazu befanden ſich an den gewöhnlichen Bandmützen ange, im
en herabwallende breite Bänder Nach den Kirchenfarben
hauptſä

1 rote, grüne, aue und chwarze andmützen, die an den ge⸗
wöhnlichen Sonntagen, der jeweiligen kirchlichen iturgie entſprechend, ge⸗
tragen wurden Dazu gehörten die ſchweren, mit Franſen eſetzten Wiener
Schaltücher.

Infolge der modernen Wirtſchaftsentwicklung kamen dieſe urſprünglichen
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Volkstrachten reſtlos zum Ver  2
ſchwinden. Geblieben aber ſind

allergrößten eil die Sit
ten und ebräuche, die ſich an

das Erntedankfeſt knüpfen. So
läuten noch die Erntedankglok—
ken vo⸗

S. hohen irchturm ber
Dor und Ur wie vor Zei⸗
ten. Ergriffen auſchen wir
den tiefen ernſten Klängen
Wir laſſen unſere eele aus.5  3 ruhen auf dieſen Klangwogen,
und dankerfüllt beten wir in der
feierlichen Prozeſſion, die uUumn

die ir zie Freudig ſtim⸗
men wir ein in das eſtliche
„Großer Gott, wir loben
1  91 a)am Schluſſe des Ernte⸗
dankgottesdienſtes. ber nicht
nur zum aufrichtigen Danken
ſoll uns der Erntedanktag ver

pflie  en, ſondern au⸗ zur
höchſten rfu vor den ge⸗reu verbunden der eimatſcholle heimnisvollen Naturkräften,

die durch göttliche Allmacht in den geheiligten Boden unſerer Heimatſcho
gelegt worden ſind Mit der etzt abgeſchloſſenen Ernte iſt des auern Werk
nicht eendet Immer und immer wieder wird durch ſein unermüdliches
Schaffen im goldenen Dreiklang von Säen, Beten, Ernten die Erhaltung
unſerer eu  en Volkskraft ſichergeſtellt. Wie an einem andern Tage im
C  J  ahre kommt die feſte und unlösliche Verbundenheit von lut und Boden

Es ſoll arum ſtets dieſo zum Ausdruck, wie gerade Erntedankfeſte
Stimmung in uns wecken, die der Dichter ſchilder mit den Worten:

Und heimatfroh umfaßt mein die Runde
Und grü des Stromes helle Silberſpur.
Nur ein ebt mir im Herzensgrunde:
Herr, egne, egne meine Heimatflur 1“ Braunfels.)


